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Allgemeine Chronik

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik

Wirtschaftspolitik

Vom volkswirtschaftlichen Standpunkt her gesehen, verlief das Jahr 1980 sehr
erfreulich. Das reale Bruttosozialprodukt erhöhte sich wieder auf das im Jahre 1974
erreichte Niveau. Die ohnehin geringe Arbeitslosenzahl nahm weiter ab, und die
Inflationsrate fiel zwar höher aus als in den vergangenen Jahren, blieb aber im
internationalen Vergleich immer noch niedrig. Die Konjunktur verflachte sich allerdings.
In der zweiten Jahreshälfte machten sich vor allem in exportorientierten Branchen der
Konsumgüterindustrie erste Auswirkungen der von den USA auf Europa übergreifenden
Rezession bemerkbar, ohne jedoch zu ernsthaften Problemen zu führen.

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1980
HANS HIRTER

Konjunkturlage- und politik

Die Konjunkturlage war im Berichtsjahr gut. Der Wirtschaftsaufschwung setzte sich
insbesondere in der ersten Jahreshälfte verstärkt fort. Gegen Jahresende deuteten
allerdings verschiedene Anzeichen darauf hin, dass der obere Wendepunkt des
Konjunkturzyklus erreicht war. Das reale Bruttoinlandprodukt nahm schätzungsweise
um drei Prozent (1979: 2.2%) zu. Die Exportindustrie wurde begünstigt vom realen
Wertverlust des Schweizerfrankens und, wenigstens in der ersten Jahreshälfte, von der
guten Konjunkturlage in den meisten Absatzländern. Die verbesserte Beschäftigungs-
und Einkommenssituation führte aber auch zu einem realen Wachstum der
Inlandnachfrage. Den relativ grössten Wachstumsbeitrag leisteten wie bereits ein Jahr
zuvor die Investitionen. Der Boom im privaten Wohnungsbau hielt weiter an; zudem
schuf der allgemein gute Geschäftsgang die Voraussetzungen für eine deutliche
Zunahme der Investitionen im industriellen und gewerblichen Bereich. Von der
öffentlichen Hand gingen demgegenüber kaum Wachstumsimpulse aus. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1980
HANS HIRTER

Die Konjunkturlage verschlechterte sich im Jahresverlauf zusehends. Die weltweite
Rezession – in den USA handelte es sich um die schwerste der Nachkriegszeit – wirkte
sich mit einiger Verspätung auch in der Schweiz aus, ohne dass es allerdings zu einem
derart heftigen Einbruch wie 1975 kam. Das reale Bruttosozialprodukt bildete sich
gemäss offiziellen Schätzungen um 1.7 Prozent zurück (1981: +0.5%). Der relativ
gewichtigste Rückgang war bei den Exporten zu verzeichnen (-5.0%), aber ebenfalls die
Investitionstätigkeit blieb deutlich unter dem Vorjahresniveau (-2.9%), wobei die
Einbusse bei den Ausrüstungsvorhaben grösser ausfiel als bei den Bauten. Der private
Konsum von Gütern und Dienstleistungen stagnierte nahezu (-2%). Positive Impulse, die
wegen der geringen Bedeutung dieses Sektors allerdings schwach blieben, gingen einzig
von den um 2.1 Prozent gesteigerten Käufen des Staates und der Sozialversicherungen
aus. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1982
HANS HIRTER

Die sich seit der Mitte des Vorjahres abzeichnende Verbesserung der Konjunkturlage
setzte sich 1984 fort. Gemäss ersten offiziellen Schätzungen stieg das reale
Bruttosozialprodukt um 2.9 Prozent an. Der private Konsum von Gütern und
Dienstleistungen entwickelte sich im Rahmen des Vorjahres (+1.5%), während sich die
Beschaffungen der öffentlichen Haushalte weniger stimulierend auswirkten (+3.4%).
Deutliche Wachstumstendenzen wiesen die Investitionen auf (+6.7%), wobei die –
relativ am stärksten zunahmen. Dank der verbesserten weltwirtschaftlichen Lage und
begünstigt durch den tieferen Aussenhandelswert des Schweizerfrankens vermochte
nun auch die Auslandnachfrage einen wesentlichen Wachstumsbeitrag zu leisten
(+5.2%). Daran waren in erster Linie die Exporte von Gütern (+6.0%), hingegen weniger
die Dienstleistungsexporte (+2.5%) beteiligt. Noch stärker nahmen allerdings die
Importe zu (+6.5%), so dass sich ein höheres Handelsbilanzdefizit ergab als im Vorjahr.
Der Ertragsbilanzüberschuss dürfte sich jedoch infolge von vermehrten Einnahmen aus
den Arbeits- und Kapitaleinkommensbilanzen etwa im Rahmen des Vorjahres halten.
Der Vergleich der Aufschwünge nach den vier letzten Rezessionen (untere
Wendepunkte 1967, 1972, 1976 und 1982) zeigt, dass zum erstenmal nicht die
Exportwirtschaft das Zugpferd der konjunkturellen Erholung darstellt, sondern diese in

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1984
HANS HIRTER
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ihrer Entwicklung zeitlich hinter der Inlandnachfrage nachhinkt. Dies ist in den Augen
der wirtschaftspolitischen Behörden ein Anzeichen dafür, dass sich die internationale
Wettbewerbsfähigkeit der schweizerischen Wirtschaft verschlechtert hat und deshalb
vermehrte Anstrengungen zur Anpassung an den Wandel vor allem im technologischen
Bereich erforderlich sind. 3

Auch 1986 blieb in der Schweiz die Konjunkturlage zufriedenstellend. Erste offizielle
Schätzungen rechneten mit Wachstumsraten von 1.7 Prozent für das reale Brutto-
Sozialprodukt und 2.8 Prozent für das reale Brutto-Inlandprodukt. Die
Steigerungsraten lagen damit zwar unter den Vorjahreswerten (je 4.0%) aber immer
noch über dem langfristigen Trend. Ein wichtiger Wachstumsfaktor bildete mit einer
Zunahme von 3.0 Prozent (1985: 1.5%) der private Konsum von Gütern und
Dienstleistungen. Hier wirkte sich die gute Beschäftigungslage und der aus der
niedrigen Teuerung resultierende Realanstieg der verfügbaren Einkommen der
Privathaushalte aus. Fast im Gleichschritt mit dem Wirtschaftswachstum entwickelten
sich die laufenden Käufe des Staates und der Sozialversicherungen (+1.6% gegenüber
2.3% im Vorjahr). Die sowohl absolut als auch relativ stärkste Expansion fand bei den
Investitionen statt, die gesamthaft um 10.8 Prozent (1985: 51%) zunahmen.
Verantwortlich dafür waren die im Zeichen der guten Wirtschaftslage und des
Technologiewandels getätigten Ausrüstungsinvestitionen (+14.1%; 1985: 10.4%). Der
reale Anstieg der Ausgaben für Bauten blieb mit 3.2 Prozent (1985: 2.9%) relativ
bescheiden, im Wohnungsbau ergab sich sogar eine Stagnation. Die Exporte büssten
1986 ihre Rolle als ausschlaggebender Wachstumsmotor ein. Infolge des Ölpreiszerfalls
und der Höherbewertung des Frankens gegenüber dem Dollar entwickelten sich die
Ausfuhren nach den Ölförderstaaten und den USA rückläufig. Der weiterhin gute Absatz
von Gütern und Dienstleistungen auf dem europäischen Markt vermochte allerdings
diese Einbussen mehr als wettzumachen: insgesamt resultierte ein Wachstum von 3.0
Prozent (1985: 8.3%). Von der kräftigen Belebung der inländischen Nachfrage
profitierten auch ausländische Anbieter, welche ihre Verkäufe um 7.6 Prozent (1985:
5.0%) erhöhen konnten. Obwohl das Volumen der Importe deutlich stärker zunahm als
dasjenige der Ausfuhren, reduzierte sich infolge des Dollar- und Erdölpreiszerfalls das
Handelsbilanzdefizit. Da sich der positive Saldo der Dienstleistungsbilanz etwa auf
Vorjahreshöhe hielt, und derjenige der Arbeits- und Kapitaleinkommen nur
unbedeutend abnahm, ergab sich ein weiterer Anstieg des Ertragsbilanzüberschusses
auf rund CHF 13.9 Mia. (1985: 12.8). 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1986
HANS HIRTER

Analog zu den meisten anderen europäischen Industrieländern schwächte sich das
Wirtschaftswachstum in der Schweiz leicht ab. Es blieb aber, mit einer geschätzten
Wachstumsrate von 2.5 Prozent für das reale Bruttoinlandprodukt, auf einem Stand,
der ungefähr der Zunahme des längerfristigen Produktionspotentials entspricht.
Entwicklungsmotor bildete wie bereits im Vorjahr ausschliesslich die Binnennachfrage
(+4.1%), während sich die Exporte von Gütern und Dienstleistungen kaum veränderten.
Erneut verzeichneten die Investitionen die absolut und auch relativ stärkste Expansion,
wenn auch die Dynamik des Vorjahres nicht mehr erreicht wurde. Der reale Konsum der
privaten Haushalte nahm um 2.7 Prozent zu, wobei vor allem die Ausgaben für
Dienstleistungen und dauerhafte Konsumgüter anzogen. Die laufenden Käufe des
Staates und der Sozialversicherungen wuchsen um 3.0 Prozent. Die Exporte stagnierten,
während die starke Nachfrage nach Gütern und Dienstleistungen ausländischer
Anbieter anhielt (+4.3%). Die Ertragsbilanz blieb mit einem Überschuss von CHF 11.6
Mia. zwar deutlich in den schwarzen Zahlen, fiel aber um CHF 0.5 Mia. schlechter aus
als im Vorjahr. Neben dem grösseren Defizit aus dem Warenverkehr trug unter anderem
das starke Wachstum der Ausgaben für Lohnzahlungen an ausländische Grenzgänger zu
dieser Reduktion bei. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1987
HANS HIRTER

In der Schweiz verstärkte sich das Wirtschaftswachstum ebenfalls wieder. Das reale
Bruttoinlandprodukt nahm mit einer geschätzten Wachstumsrate von 3.0 Prozent
jedoch etwas weniger stark zu als in den meisten andern Industrieländern. Der
Aufschwung war breiter abgestützt als im Vorjahr, indem nun nicht mehr ausschliesslich
die Binnennachfrage den Wachstumsmotor bildete, sondern auch die Exporte deutlich
anzogen. Die Investitionen stellten mit einer Zunahme um 5.8 Prozent weiterhin die am
relativ schnellsten wachsende Komponente der Gesamtnachfrage dar. Die
Wachstumsbeiträge des Konsums der privaten Haushalte sowie der laufenden Käufe des
Staates und der Sozialversicherungen blieben demgegenüber mit Steigerungsraten von

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1988
HANS HIRTER
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2.3 Prozent resp. 3.2 Prozent relativ gering. Der lebhaften Nachfrage des Auslands nach
schweizerischen Gütern stand eine noch grössere Zunahme der Importe gegenüber, so
dass sich das Defizit der Handelsbilanz massiv ausweitete. Da sich zudem der
Überschuss aus dem Dienstleistungsverkehr verminderte, reduzierte sich gemäss ersten
Schätzungen der Saldo der Ertragsbilanz um CHF 1.7 Mrd auf CHF 9.1 Mrd. 6

Der Fremdenverkehr profitierte relativ wenig von der guten Wirtschaftslage. Die
Anzahl der Logiernächte bildete sich um 1.4 Prozent zurück und die Totaleinnahmen aus
dem Tourismus wuchsen mit 1.8 Prozent weniger stark an als die Teuerung.
Ausschlaggebend für diese Entwicklung war der starke Rückgang der Reisenden aus
nichteuropäischen Ländern, was mit dem Wertverlust des Dollars nach dem
Börsenkrach vom Herbst 1987 in Verbindung gebracht wurde. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1988
HANS HIRTER

Auch in der Schweiz setzte sich 1989 das Wirtschaftswachstum fort. Das reale
Bruttosozialprodukt nahm gemäss ersten Schätzungen um 3.1 Prozent zu. Wichtig für
dieses. Ergebnis war die gesteigerte Zuwachsrate bei den Ausfuhren, welche real um
5.4 Prozent (1988: 5.2%) zunahmen. Nicht zuletzt dank der günstigen Entwicklung im
Tourismus konnten vor allem die Einnahmen aus den Dienstleistungsexporten
verbessert werden. Etwas weniger stark als im Vorjahr expandierten die Investitionen,
wobei vor allem die Ausrüstungsinvestitionen von der Abschwächung betroffen waren.
Auch die Wachstumsraten des privaten Konsums und der Käufe des Staates und der
Sozialversicherungen blieben leicht hinter den Vorjahreswerten zurück (1.8% resp.
2.8%). Die Einfuhren nahmen mit einer realen Steigerung um 5.3 Prozent etwa im
selben Mass zu wie die Exporte. Das traditionelle Defizit aus dem Warenverkehr mit
dem Ausland wuchs auf CHF 12 Mia, aber der Überschuss aus dem
Dienstleistungsverkehr konnte ebenfalls wieder gesteigert werden. Die ersten
Schätzungen über den Saldo der Ertragsbilanz haben sich in den letzten Jahren als
derart unzuverlässig erwiesen, dass wir auf ihre Wiedergabe verzichten. 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1989
HANS HIRTER

Die Tourismusbranche konnte ihre Einbussen des Vorjahres mehr als wettmachen. Die
Zahl der Logiernächte stieg um 3.2 Prozent an, wobei vor allem die starke Zunahme bei
den ausländischen Gästen (4.5%) ins Gewicht fiel. Wirtschaftlich erfreulich für die
Branche war, dass sich die gesteigerte Nachfrage auf die Hotels konzentrierte, welche
die Anzahl der Logiernächte um 5.6 Prozent verbessern konnten. 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1989
HANS HIRTER

In der Schweiz hielt die Hochkonjunktur auch 1990 an, aber das reale
Wirtschaftswachstum schwächte sich leicht ab. Gemäss ersten Schätzungen nahm das
reale Bruttoinlandprodukt noch um 2,6% zu. Die Warenexporte und die
Ausrüstungsinvestitionen erreichten die Steigerungsraten des Vorjahres nicht mehr, sie
bildeten aber trotzdem die Hauptstützen des Wachstums. Besonders markant fiel die
Abschwächung bei den Bauinvestitionen aus, wo sich die hohen Kapitalkosten und die
allgemeinen Lohn- und Preissteigerungen im Jahresverlauf immer stärker auswirkten.
Mit Ausnahme der laufenden Käufe des Staates und der Sozialversicherungen sowie
dem privaten Konsum, welche etwas anstiegen resp. konstant blieben (3,1 % resp.
2,0%), schwächte sich bei allen Komponenten der volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnung das Wachstum ab; die Dienstleistungsexporte bildeten sich sogar
leicht zurück. Die Abschwächung akzentuierte sich im letzten Quartal, als Bau und
Ausrüstungsinvestitionen, aber auch die Exporte von Gütern und Dienstleistungen die
realen Werte der entsprechenden Vorjahresperiode nicht mehr erreichten. Die
Zunahme der realen Güter- und Dienstleistungsimporte blieb mit 3,5% ebenfalls unter
dem Vorjahreswert, sie übertraf allerdings das Wachstum der Exporte (2,7%).

Nach provisorischen Schätzungen hat sich 1990 der Überschuss der Ertragsbilanz,
welcher 1989 rückläufig war, um 1,3 Mia. auf 13,5 Mia. Fr. erhöht. Diese Entwicklung
hatte ihre Ursache vor allem in der unterschiedlichen Preisentwicklung im
Aussenhandel: der erstarkte Franken führte zu grösseren Erlösen bei den Exporten und
damit zu einer deutlichen Reduktion des Defizits im Warenverkehr. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER
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Die Abschwächung des wirtschaftlichen Wachstums wirkte sich auf die
Beschäftigungslage noch nicht negativ aus. Im Gegenteil, die Zahl der Beschäftigten
stieg mit 1,4% sogar noch etwas stärker als in den vergangenen Jahren. Die
Wachstumsrate war in der Industrie etwas höher, im Dienstleistungsbereich etwa gleich
gross und im Baugewerbe markant tiefer als im Vorjahr. In der verarbeitenden
Produktion erzielte wiederum die Uhrenindustrie ein Spitzenwachstum, während sich
der Beschäftigungsabbau in der Textil- und Bekleidungsindustrie fortsetzte. Im
Dienstleistungssektor verzeichneten für einmal nicht die Banken und Versicherungen
die höchsten Zuwachsraten, sondern der Bereich der sozialen Heime, Institutionen und
Kirchen. Die Frauen haben, sowohl prozentual wie auch absolut, stärker zum
Beschäftigungszuwachs beigetragen als die Männer. Die neu Beschäftigten rekrutierten
sich auch 1990 per saldo aus ausländischen Personen, wobei wiederum vor allem die
Zahl der Grenzgänger zunahm. Die Zahl der Arbeitslosen blieb im Jahresdurchschnitt
mit 18'133 praktisch konstant, wobei allerdings im 4. Quartal eine deutliche Zunahme
festzustellen war. Ihr Anteil am Total der Beschäftigten machte im Jahresmittel 0,7%
und im Dezember 0,8% aus. 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER

Der Index der industriellen Produktion nahm mit 2% etwa gleich stark zu wie im
Vorjahr. Die 1989 stagnierende Maschinenindustrie konnte ihre Produktion um 8%
steigern. Auf der Verliererseite stand erneut die Textilindustrie. Die Investitionen
wuchsen nur noch um 2,6%, obwohl die Wachstumsrate bei den
Ausrüstungsinvestitionen leicht anstieg. Die Verflachungstendenz in der Bauwirtschaft
liess sich nicht allein am geringen Wachstum der Bauinvestitionen ablesen, sondern
auch an der Stagnation bei Auftragsbestand und -eingang. 12

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER

Im Tourismus wurden wiederum sehr gute Ergebnisse erzielt, wenn auch die
Zuwachsraten unter denjenigen des Vorjahres blieben. Die Zahl der Logiernächte
erhöhte sich um 1 %, wobei das Wachstum erneut dem lebhafteren Zuspruch
ausländischer, insbesondere amerikanischer Gäste zuzuschreiben war. Von dieser
Steigerung profitierte die Hotellerie am meisten. Die Anzahl der Hotelübernachtungen
nahm um 1,5% zu und übertraf damit das bisherige Rekordergebnis aus dem Jahr 1981. 13

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER

Noch nicht von rezessiven Tendenzen berührt war die schweizerische
Tourismusbranche. Dank einer vermehrten Nachfrage sowohl von inländischen als auch
von ausländischen Gästen stieg der Umsatz auf eine neue Rekordhöhe von 20,9 Mia Fr.
Die Einnahmen aus dem internationalen Tourismus erhöhten sich um 7,4% auf 12,8 Mia
Fr., wovon rund 40% auf die Hotellerie entfielen. Damit konnte die Tourismusbranche
ihre Stellung als drittwichtigste Devisenverdienerin hinter der Maschinenindustrie und
der Chemie festigen. Da die Ausgaben von Schweizer Touristen im Ausland nur um 1,3%
zunahmen, verbesserte sich der Aktivsaldo der Tourismusbilanz um mehr als einen
Drittel auf 2,9 Mia Fr. 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 14.11.1991
HANS HIRTER

Die Schweiz geriet im Berichtsjahr in eine leichte Rezession bei anhaltend hoher
Teuerung. Allerdings zeichnete sich im letzten Quartal sowohl bei den wirtschaftlichen
Aktivitäten als auch bei der Teuerung eine Besserung ab. Das Bruttosozialprodukt war
1991 mit einer realen Veränderung um -0,5% zum erstenmal seit 1982 rückläufig.
Wachstumsimpulse gingen einzig noch vom privaten Konsum und den laufenden Käufen
des Staates und der Sozialversicherungen aus. Von den Privaten waren vor allem
Dienstleistungen, namentlich im Tourismussektor gefragt, die Nachfrage nach Gütern
stagnierte hingegen. Die erlahmende Nachfrage führte bei den Investitionen zu einem
Einbruch (—2,8%), von dem nicht nur wie im Vorjahr das Baugewerbe, sondern auch die
Ausrüstungsinvestitionen betroffen waren. Sowohl die Importe als auch die Exporte
gingen in realen Werten leicht zurück (-1,4% resp. -1,3%). Nach ersten Schätzungen hat
sich der Uberschuss der Ertragsbilanz um 0,8 Mia Fr. auf 12,8 Mia Fr. erhöht. 15

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER
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Der Arbeitsmarkt reagierte schnell auf die verschlechterte wirtschaftliche Lage.
Während im ersten Quartal die Beschäftigung im Vergleich zum Vorjahresquartal noch
leicht anstieg und im zweiten Quartal stagnierte, setzte in der zweiten Jahreshälfte ein
Rückgang ein, welcher im vierten Quartal -0,9% ausmachte. Im Jahresmittel zählte man
0,3% weniger Beschäftigte als im Vorjahr. Damit wurde eine siebenjährige
Wachstumsperiode beendet, während der rund 300 000 neue Arbeitsplätze geschaffen
worden waren. Im Dienstleistungsbereich setzte sich die Expansion zwar noch in
abgeschwächter Form fort, im 2. Sektor kam es jedoch zu einem Abbau um 1,9%. Davon
war nicht nur das Baugewerbe (—2,3%), sondern auch die verarbeitende Produktion
(—1,7%) betroffen. Diese branchenmässige Verteilung bildet wahrscheinlich den
Hintergrund für die Tatsache, dass der Beschäftigungsrückgang sich nur bei den
Männern auswirkte (—0,7%), während bei den Frauen im Jahresmittel eine weitere
Zunahme um 0,5% registriert wurde. Auch in bezug auf die regionale Verteilung wirkte
sich der Konjunktureinbruch unterschiedlich aus. Die Kantone Schaffhausen (—2,1 %),
Genf (—1,5%) und Neuenburg (—1,3%) waren vom Beschäftigungsrückgang am meisten
betroffen; in Teilen der Ostschweiz (St. Gallen, Thurgau, Graubünden) und in der
Innerschweiz wuchs demgegenüber die Beschäftigtenzahl nochmals an. Trotz der
verschlechterten Arbeitsmarktlage nahm die Zahl der beschäftigten Ausländer weiter
zu, wenn auch schwächer als im Vorjahr. Einem leichten Abbau bei den Saisonniers und
den Grenzgängern stand eine starke Zunahme bei den Niedergelassenen (+6,7% zu
Jahresende) gegenüber. Die Zahl der Arbeitslosen erhöhte sich kontinuierlich auf 58
580 im Dezember, was einer Arbeitslosenquote von 1,9% entspricht; im
Jahresdurchschnitt betrug diese Quote 1,3% (1990: 0,6%). Diese im internationalen
Vergleich tiefe Rate stellt für die Schweiz einen Rekordwert für die Nachkriegszeit
dar. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER

Das Wachstum der industriellen Produktion schwächte sich auf 1 % ab. Eine deutliche
Zunahme um 7% verzeichnete die Maschinenindustrie, welche bereits im Vorjahr die
höchste Zuwachsrate erzielt hatte. Starke Einbrüche erlitten hingegen die baunahen
Industrien Holz bzw. Steine und Erden mit -5% bzw. -12%. Die Investitionen bildeten
sich um 2,8% zurück, wobei der Rückgang bei den Bauinvestitionen (—3,6%) spürbar
deutlicher ausfiel als bei den Ausrüstungsinvestitionen (—1,6%). Die Rezession im
Baugewerbe drückte sich auch in einer Schrumpfung des Auftragsbestands um 9%
aus. 17

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER

Die Teuerung blieb auf dem hohen Niveau des Vorjahres. Der jährliche Anstieg des
Index der Konsumentenpreise erreichte im Juni und Juli mit jeweils 6,6% einen
Höchststand. Anschliessend verflachte sich die Kurve wieder auf 5,1 % (Oktober); nach
einem vor allem mietzinsbedingten Anstieg auf 5,5% im November betrug die Teuerung
zu Jahresende 5,2%. Im Jahresmittel wurde mit einem Anstieg der Konsumentenpreise
um 5,9% der höchste Wert seit 1981 (6,5%) erreicht. Die Schweiz lag damit deutlich über
dem westeuropäischen Mittelwert von etwa 4,5%. Erneut war die Teuerung weitgehend
hausgemacht: die Inflationsrate betrug bei den Inlandwaren 6,8%, bei den Importen
hingegen bloss 3,2%. Wie bereits im Vorjahr fiel der Anstieg bei den Wohnungsmieten
mit 9,9% weit überdurchschnittlich aus. Die Inflationsrate der Grosshandelspreise
bildete sich weiter zurück: sie betrug im Jahresmittel noch 0,4%. 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER

Die schweizerische Konjunkturlage unterschied sich wenig von derjenigen der anderen
europäischen Staaten. Das reale Bruttoinlandprodukt, welches im Vorjahr stagniert
hatte, bildete sich nun sogar leicht zurück. Die Arbeitslosigkeit nahm weiterhin massiv
zu, hingegen konnte die Inflationsrate abgebaut werden. Der abgeschwächte Konsum
der Privaten (–0,3%) und ein starker Rückgang der Investitionen (–6,7%) wurden durch
die Steigerung der Exporte (+4,3%) und den Zuwachs bei den staatlichen Ausgaben
(+2,5%) nur teilweise kompensiert, was zu einem leichten Schrumpfen des
Bruttoinlandprodukts um 0,6% führte. Der konjunkturell bedingte Rückgang der
Importe (–4,3%) bei einer gleichzeitigen Zunahme der Exporte liess das Defizit aus dem
Warenverkehr beinahe verschwinden. Zusammen mit dem leicht gestiegenen
traditionellen Überschuss aus der Dienstleistungsbilanz resultierte daraus ein Anstieg
des Aktivsaldos der Ertragsbilanz auf eine neue Rekordhöhe von 21,9 Mia Fr. oder 6,2%
des Bruttosozialprodukts. 19

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER
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Der Arbeitsmarkt reagierte auf die schwache Konjunktur weiterhin heftig. Die Zahl der
Beschäftigten ging in allen vier Quartalen gegenüber dem Vorjahresstand zurück; im
Jahresmittel waren es 2,6% weniger als im Vorjahr. Im 2. Sektor akzentuierte sich der
Stellenabbau gegenüber dem Vorjahr noch (–4,6%), aber auch der Dienstleistungssektor
kam 1992 nicht ungeschoren davon (–1,4%). Die Frauen waren vom
Beschäftigungsrückgang etwas stärker betroffen als die Männer (—2,8% resp. -2,5%).
Innerhalb des 2. Sektors war der Schrumpfungsprozess in der Maschinenindustrie am
ausgeprägtesten (—6,9%); in der Bauindustrie nahm die Beschäftigung um weitere 3,7%
ab. Mit Ausnahme von Uri, Nidwalden und Glarus war die Beschäftigung in allen
Kantonen rückläufig. Wie bereits im letzten Jahr fiel aber der Stellenabbau in der
französischsprachigen Schweiz (v.a. Neuenburg und Waadt) stärker aus als im Rest des
Landes. Die Zahl der beschäftigten Ausländer mit Niederlassungs- oder
Jahresaufenthaltsbewilligung stieg weiterhin an. Da jedoch weniger Grenzgänger Arbeit
fanden, nahm insgesamt die Zahl der ausländischen Arbeitskräfte nur noch geringfügig
zu (+0,5%). Die Arbeitslosenzahl hat sich innert Jahresfrist mehr als verdoppelt und
erreichte im Dezember 129 643, was einer Quote von 3,7% entspricht. Im Jahresmittel
betrug diese Quote 2,6% (1991: 1,1%). 20

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER

Die industrielle Produktion bildete sich 1992 um 1% zurück. Relativ am stärksten davon
betroffen war die Bekleidungsindustrie (—12%), aber auch die Maschinenindustrie,
welche in den Vorjahren kräftig expandiert hatte, musste eine Einbusse von 4% in Kauf
nehmen. Weiterhin positive Zuwachsraten verzeichnete die Chemie (+4%);
Spitzenreiterin war jedoch die Uhrenindustrie mit einer Produktionssteigerung um 16%.
Der markante Investitionsrückgang (—6,7%) war im Gegensatz zum Vorjahr diesmal bei
den Ausrüstungsinvestitionen (—9,3%) ausgeprägter als bei den Bauten (—5;1%). Auch
am Fremdenverkehr ging der Konjunktureinbruch nicht spurlos vorbei. 21

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER

Die Teuerung bildete sich im Verlaufe des Jahresdeutlich zurück. Der jährliche Anstieg
des Index der Konsumentenpreise reduzierte sich von 5,2% im Dezember 1991 auf 3,4%
zu Jahresende; im Jahresmittel betrug die Inflationsrate 4,0%. Die Teuerung blieb
weiterhin weitgehend hausgemacht: Der Preisanstieg betrug bei einheimischen Waren
und Dienstleistungen 5,0%, bei importierten Erzeugnissen lediglich 1,1 %. Der
Grosshandelspreisindex blieb im Jahresmittel mit einer Zuwachsrate von 0,1 %
weiterhin praktisch stabil. 22

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER

Die schweizerische Konjunkturlage unterschied sich auch 1993 wenig von derjenigen
der anderen 'europäischen Staaten. Das reale Bruttoinlandprodukt, welches — gemäss
revidierter Schätzung der Nationalen Buchhaltung — im Vorjahr noch stagniert hatte,
bildete sich gemäss ersten Schätzungen nun sogar leicht zurück (—0,6%). Immerhin
setzte nach einem starken Einbruch in den ersten drei Monaten im 2. Quartal eine
leichte Erholung ein, die sich in den folgenden Quartalen fortsetzte. Der Rückgang beim
Konsum der Privaten (—0,8%) verstärkte sich, und auch der Konsum des Staates sank
real um 0,4%. Der kräftige Rückgang der Investitionen (—4,3) setzte sich 1993 fort,
wobei auch hier in der zweiten Jahreshälfte eine deutliche Belebung feststellbar war.
Einen positiven Beitrag zum Wachstum des BIP leistete einzig der Aussenhandel. Einem
nominellen Anstieg der Exporte um 0,6% stand ein Rückgang der Einfuhren um 3,4%
gegenüber. Da sich gleichzeitig die Terms of trade zugunsten der Schweiz verbessert
hatten (stabile Exportpreise bei um 2,2% gesunkenen Importpreisen), schloss die
traditionell hoch defizitäre Handelsbilanz 1993 seit längerem erstmals wieder mit einem
Uberschuss (2,7 Mia Fr.) ab. Zusammen mit dem erneut angestiegenen Uberschuss aus
der Dienstleistungsbilanz resultierte daraus ein Anstieg des Aktivsaldos der
Ertragsbilanz auf eine neue Rekordhöhe von 27,6 Mia Fr. oder 7,7% des
Bruttosozialprodukts. 23

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1993
HANS HIRTER

Die industrielle Produktion stagnierte im Vergleich zum Vorjahr. Während die Chemie
(+8%) und die Uhrenindustrie (+6%) weiter expandierten, steckten die Maschinen- und
die Textilindustrie immer noch tief in der Krise (—6% resp. -4%). Vom
Investitionsrückgang um 4,3% waren die Ausrüstungsinvestitionen praktisch gleich stark
betroffen wie die Bauten. 24

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1993
HANS HIRTER
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Die Teuerung war wiederum rückläufig. Der jährliche Anstieg des Indexes der
Konsumentenpreise reduzierte sich von 3,4% im Dezember 1992 auf 2,5% zu
Jahresende; im Jahresmittel betrug die Inflationsrate 3,3%. Die Inlandteuerung war mit
3,6% im Jahresmittel weiterhin ausgeprägter als diejenige der Importgüter (2,2%). Der
bisherige Grosshandelspreisindex wurde im Juni durch einen Produzenten- und
Importpreisindex ersetzt. Dieser blieb im Vergleich zum Vorjahr mit einer mittleren
Zuwachsrate von 0,2% nahezu stabil. 25

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1993
HANS HIRTER

Der Konjunkturaufschwung, der sich ab Mitte des Vorjahres abgezeichnet hatte,
verstärkte sich im Berichtsjahr. Das reale Bruttoinlandprodukt stieg erstmals seit 1990
wieder an (+2,1%); damit ging die längste - allerdings nicht die markanteste -
Rezessionsphase der Nachkriegszeit zu Ende. Wie in anderen europäischen Staaten
kamen die wichtigsten Wachstumsimpulse von den Exporten und den Investitionen; der
private und auch der öffentliche Konsum nahmen nur schwach zu (+1,3% resp. +1,2%).
Die Anlageinvestitionen wuchsen im Vergleich zum Vorjahr real um 6,5%. Die
verbesserte Konjunkturlage in Europa und den USA, vor allem aber die grosse Nachfrage
aus den sich dynamisch entwickelnden Staaten Südostasiens und Lateinamerikas
liessen die Güterausfuhren real um 4,8% anwachsen. Das Ende der Rezession wirkte
sich auch auf die Einfuhren aus (real +9,4%, nominal +4,2%). Dank der verbesserten
Terms of trade resultierte ein Handelsbilanzüberschuss von 3,2 Mia Fr. Trotzdem
konnte der Saldo aus der Ertragsbilanz den Rekordbetrag aus dem Vorjahr nicht mehr
ganz erreichen. Der leicht rückgängige Überschuss aus den Kapital- und
Arbeitseinkommen liessen ihn auf 24,8 Mia Fr. schrumpfen. 26

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1994
HANS HIRTER

Der wirtschaftliche Aufschwung wirkte sich noch nicht voll auf den Arbeitsmarkt aus.
Die Zahl der Beschäftigten sank um weitere 1,7%, wobei der Abbau im 2. Sektor
weiterhin markanter ausfiel als im Dienstleistungssektor (-2,4% resp. -1,4%); in der
Baubranche nahm die Beschäftigtenzahl nur noch um 0,4% ab. Die Zahl der
Erwerbstätigen stieg erst in den Kantonen Aargau, Basel-Land, Nidwalden und
Appenzell-Innerrhoden wieder an. Die Zahl der erwerbstätigen Frauen ging etwas
stärker zurück als diejenige der Männer (-2,0% resp. -1,6%). Im Gegensatz zum Vorjahr
waren die Ausländer vom Beschäftigungsabbau weniger betroffen als die Schweizer (-
0,8% resp. -2,1%). Die Zahl der beim BIGA gemeldeten Arbeitslosen hatte im November
des Vorjahres mit 181 400 ihren Höchststand erreicht. Sie sank im Verlaufe des
Berichtsjahres stetig bis auf 161 000 im Dezember. Die Arbeitslosenquote reduzierte
sich damit von 5,0% im Januar auf 4,4% zu Jahresende; im Jahresmittel lag sie bei
4,7%. Wie bei der Beschäftigungsentwicklung waren auch bei den Arbeitslosenzahlen
grosse regionale Unterschiede auszumachen. Überdurchschnittlich hoch blieb die
Quote weiterhin in der französischen Schweiz und im Tessin. Gemäss der von der
Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE) verwendeten Definition lag die
Erwerbslosenquote um einiges tiefer, nämlich bei 3,8% im 2. Quartal 1994. 27

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1994
HANS HIRTER

Die industrielle Produktion nahm im Berichtsjahr um 8% zu. Am grössten war der
Zuwachs in der Chemie (+11%), aber auch im Maschinen- und Apparatebau lag der
Ausstoss um 6% höher als im Vorjahr. Die Uhrenindustrie, welche die allgemeine
Rezession unbeschadet überstanden hatte, erlitt jetzt mit -11% einen kräftigen
Einbruch. Bei den Investitionen, welche real insgesamt um 6,2% zunahmen, war die
Steigerungsrate bei den Ausrüstungsinvestitionen mit +10,1% besonders ausgeprägt. Die
Bauinvestitionen entwickelten sich schwächer (+4,6%), wobei sich hier das Wachstum
auf den Wohnungsbau konzentrierte. 28

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1994
HANS HIRTER

Die Teuerung bildete sich weiter zurück. Bis im Mai fiel sie auf 0,4%; dann bewegte sie
sich bis in den Dezember ungefähr auf diesem Niveau (Stand Ende 1994: 0,4%); im
Jahresmittel betrug sie 0,9%. Die Preise für inländische Waren und Dienstleistungen
stiegen um 1,3%, jene für Importgüter sanken - begünstigt durch den besseren
Frankenkurs und tiefere Energiepreise - um 0,5%. Der Index der Produzenten- und
Importpreise reduzierte sich um 0,3%. 29

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1994
HANS HIRTER
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Das schweizerische Wirtschaftswachstum blieb auch 1995 bescheiden: das reale
Bruttoinlandprodukt erhöhte sich nach ersten Schätzungen lediglich um 0,7%. Als
wesentlichste Faktoren für die im Vergleich zu den anderen Industriestaaten
unterdurchschnittliche Entwicklung wurden die anhaltenden Probleme auf dem
Immobiliensektor, die Sparpolitik der öffentlichen Haushalte und der Anstieg des
Frankenkurses genannt. Letzterer brachte das Exportwachstum zwar nicht zum Erliegen
(+4,2%), führte aber zu einer massiven Steigerungsrate bei den Importen (+6,5%) und
entsprechenden negativen Auswirkungen auf das BIP. Der private Konsum nahm nur
noch um 0,2% zu, der Konsum der öffentlichen Hand war sogar leicht rückläufig (-0,1%).
Das Wachstum der Anlageinvestitionen fiel mit einer Rate von insgesamt 5,3% etwas
niedriger aus als im Vorjahr. Markant war die Expansion mit 17,2% bei den
Ausrüstungsinvestitionen; begünstigt vom hohen Frankenkurs profitierten davon aber
vor allem ausländische Lieferanten (+18%). Die im Vorjahr eingetretene Erholung auf
dem Baumarkt hielt hingegen nicht an: die realen Bauinvestitionen gingen wieder um
1,5% zurück. Der Handelsbilanzüberschuss reduzierte sich von 3,2 Mia Fr. auf 1,3 Mia
Fr. Namentlich wegen des massiven Einbruchs bei der Zahl der Übernachtungen
ausländischer Gäste bildete sich auch der positive Saldo beim Dienstleistungsverkehr
leicht zurück (um 0,4 Mia auf 15,6 Mia Fr.). Da die Zunahme bei den Einkommen aus im
Ausland angelegten Vermögen diese Verluste nicht ganz auszugleichen vermochte,
reduzierte sich der Ertragsbilanzüberschuss auf 23,5 Mia Fr. 30

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1995
HANS HIRTER

Der Index der industriellen Produktion stieg um 3% und blieb damit wieder deutlich
unter der Expansionsrate des Vorjahres. Das Wachstum war mit 10% wiederum in der
Chemie am ausgeprägtesten, aber auch in der Maschinenherstellung nahm die
Produktion um 4% zu. In der Textil- und - zum zweiten Mal in Folge - in der
Uhrenindustrie bildete sich die Produktion zurück (-5% resp. -4%). 31

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1995
HANS HIRTER

Die schweizerische Konjunkturlage verschlechterte sich 1996 wieder. Nach der
Stagnation im Vorjahr bildete sich das reale Bruttoinlandprodukt nach ersten
Schätzungen um 0,7% zurück. Für die schwierige Lage wurden weiterhin in erster Linie
die Probleme auf dem Immobiliensektor, die Sparpolitik der öffentlichen Haushalte, der
zumindest in der ersten Jahreshälfte hohe Frankenkurs sowie der Konjunktureinbruch
in der EU verantwortlich gemacht. Die Wachstumsrate der Güterexporte halbierte sich
von 4,2% auf 2,1%. Die reduzierte wirtschaftliche Aktivität wirkte sich auch auf die
Importe, namentlich von Rohstoffen und Halbfabrikaten aus; insgesamt nahmen die
realen Güterimporte nur noch um 1,5% zu. Die von massivem Arbeitsplatzabbau
begleiteten Umstrukturierungen in grossen Dienstleistungs- und Industrieunternehmen
wirkten sich ebenso negativ auf die Stimmung der Konsumenten aus wie die steigenden
Arbeitslosenzahlen und die Erhöhung der Krankenkassenprämien. Der private Konsum
nahm nur noch um 0,3% zu, derjenige der öffentlichen Hand bildete sich leicht zurück.
Das Wachstum der Anlageinvestitionen reduzierte sich im Vergleich zum Vorjahr massiv
auf 1,3%. Die Ausrüstungsinvestitionen wuchsen nur noch etwa halb so stark an wie im
Vorjahr (8,4%), die realen Bauinvestitionen gingen erneut zurück (-3,5%). Der
Handelsbilanzüberschuss bewegte sich mit 1,9 Mia Fr. leicht über dem Vorjahresniveau.
Trotz eines weiteren Einbruchs bei der Zahl der Übernachtungen ausländischer Gäste,
bei gleichzeitiger Zunahme der Ausgaben schweizerischer Touristen im Ausland, nahm
auch der positive Saldo beim Dienstleistungsverkehr leicht zu (um 0,1 Mia auf 15,0 Mia
Fr.). Diese Zuwächse trugen zu einer Verbesserung des Ertragsbilanzüberschusses auf
25,1 Mia Fr. (1995: 25,0) bei. 32

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1996
HANS HIRTER

Die Arbeitsmarktsituation blieb prekär. Die Zahl der Erwerbstätigen nahm um 0,2% zu.
Im Industriesektor und im Baugewerbe setzte sich aber der Beschäftigungsabbau fort (-
3,3%); der Dienstleistungsbereich verzeichnete hingegen ein leichtes Wachstum (1,1%).
Gemäss der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE), welche auch Anstellungen
von weniger als 50% erfasst, erhöhte sich die Gesamtzahl der Beschäftigten um 0,5%.
Dabei entfiel der Zuwachs ausschliesslich auf die Beschäftigten mit Anstellungen von
weniger als 50%; die Zahl der Teilzeitbeschäftigten mit höherem Anstellungsgrad
bildete sich gemäss dieser Erhebung um 2,1% zurück und die Zahl der
Vollzeitbeschäftigten stagnierte. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen nahm 1996
kontinuierlich zu und erreichte im Dezember einen neuen Höchststand von 192 171. Die
Arbeitslosenquote stieg damit im Jahresmittel auf 4,7%, im Dezember betrug sie 5,3%.
Weiterhin waren die französischsprachige Schweiz und das Tessin wesentlich stärker
betroffen als die Deutschschweiz. Der Anteil der Ausländer an den Arbeitslosen nahm

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1996
HANS HIRTER
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auf 45% zu. Die für internationale Vergleiche konzipierte SAKE des Bundesamtes für
Statistik wies im 2. Quartal 1996 eine Arbeitslosenquote von 3,7% aus (1995: 3,3%). 33

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung bildete sich von 1,6%
im Januar auf 0,8% im Dezember zurück; im Jahresmittel betrug sie 0,8%. Da sich der
Frankenkurs im Jahresverlauf abschwächte, wirkten sich auf Konsumentenstufe die
Importe nicht mehr preisdämpfend aus; die Preise inländischer Güter und
Dienstleistungen stiegen nur noch um 1,0% an. Der Preisindex der Produzenten- und
Importpreise, welcher den früheren Grosshandelspreisindex ersetzt, ging insgesamt um
2,4% zurück. 34

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1996
HANS HIRTER

Die schweizerische Konjunkturlage entwickelte sich vom zweiten Quartal an positiv.
Nachdem schon im Vorjahr die Entwicklung des realen Bruttoinlandprodukts nicht so
negativ ausgefallen war, wie dies erste Berechnungen ergeben hatten (nur -0,2% statt
-0,7%), wurde 1997 ein durchschnittliches Wachstum um 0,7% verzeichnet. Für den
Aufschwung waren in erster Linie die Exporte verantwortlich, welche von der
Konjunkturbelebung im Ausland und von der 1996 eingetretenen Abschwächung des
Frankenkurses profitierten. Die Wachstumsrate der Güterexporte vervierfachte sich
gegenüber dem Vorjahr von 2% auf 8%. Die verbesserten Wirtschaftsaussichten wirkten
sich auch auf die Importe, namentlich von Rohstoffen und Halbfabrikaten sowie
Investitionsgütern aus; insgesamt steigerte sich die Wachstumsrate der realen
Güterimporte von 2,5% auf 6,7%. Die aufgehellte Stimmung führte auch zu einer
Belebung des privaten Konsums (+0,9%) und der Ausgaben für Ausrüstungsinvestitionen
(+1,5%). Die Bauinvestitionen bildeten sich hingegen weiter zurück (-4%), wobei in der
zweiten Jahreshälfte das staatliche Impulsprogramm wenigstens im Tiefbau für eine
Belebung sorgte. Trotz diesem Impulsprogramm war der staatliche Konsum weiterhin
rückläufig. Der Handelsbilanzüberschuss reduzierte sich auf 0,3 Mia Fr. Nicht zuletzt
infolge eines Anstiegs des Fremdenverkehrs, aber auch infolge der Kommissionserträge
der Banken im weiterhin boomenden Börsengeschäft verbesserte sich der Aktivsaldo
der Dienstleistungsbilanz um 2,1 Mia Fr. auf 17,7 Mia Fr. Der Ertragsbilanzüberschuss
erhöhte sich um 3,9 Mia Fr. auf 30,3 Mia Fr. 35

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1997
HANS HIRTER

Die Konjunkturerholung, welche 1997 begonnen hatte, setzte sich im Berichtsjahr fort.
Das reale Bruttoinlandprodukt nahm nach ersten Schätzungen um 2.1% (1997: 1.7%) zu.
Für diese Trendfortsetzung waren diesmal nicht mehr vor allem die Exporte
verantwortlich (die unter der Ostasienkrise litten), sondern die Binnenmarktnachfrage
und dabei namentlich der private Konsum. Die reale Wachstumsrate der Güterexporte
reduzierte sich von 7,7% auf 4,9%. Der Einbruch der Exporte nach Ostasien (-26%)
konnte durch gesteigerte Güterausfuhren in die EU kompensiert werden. Die lebhafte
Binnennachfrage und die Zunahme der Investitionstätigkeit der Unternehmen liessen
die Gütereinfuhren noch stärker expandieren als die Exporte (8,1%). Die optimistische
Stimmung liess den privaten Konsum (1,8%) und die Ausgaben für
Ausrüstungsinvestitionen (7,5%) markant stärker anwachsen als im Vorjahr. Erstmals seit
1990 erlebte auch die Bauwirtschaft wieder ein Wachstum. Die Bauinvestitionen stiegen
im Vergleich zum Vorjahr um 0,7% an. Typisch für Jahre mit Wirtschaftswachstum
schloss die Handelsbilanz im Berichtsjahr mit einem Defizit ab (1,8 Mia Fr.). Der
Aktivsaldo der Dienstleistungsbilanz reduzierte sich geringfügig auf 18,5 Mia Fr.;
grösseren Einnahmen aus dem Tourismusgeschäft standen rückläufige Erträge aus dem
Kommissionsgeschäft der Banken gegenüber. Der Ertragsbilanzüberschuss sank nach
ersten Schätzungen auf 31,1 Mia Fr. (1997: 33,1 Mia Fr.). 36

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1998
HANS HIRTER

Auf dem Arbeitsmarkt war 1998 eine deutliche Verbesserung auszumachen. Die Zahl
der Erwerbstätigen nahm im Jahresmittel um 1,3% zu. Dieses Wachstum war erneut
getragen von der Nachfrage nach Arbeitskräften im Dienstleistungsbereich (+1,9%),
während im 2. Sektor ein weiterer Rückgang zu verzeichnen war (-0,5%). Im
Baugewerbe nahm die Zahl der Beschäftigten allerdings wieder leicht zu (0,4%). Gemäss
der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE) war die Steigerungsrate vor allem
bei den Teilzeitangestellten ausgeprägt, aber im Gegensatz zum Vorjahr nahm auch die
Zahl der Vollzeitbeschäftigten zu. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen reduzierte sich
kontinuierlich von 182 492 im Januar auf 124 309 im Dezember (nicht saisonbereinigte
Werte). In dieser Zahl sind allerdings die in Weiterbildungs- und Arbeitsprogrammen

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1998
HANS HIRTER
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integrierten Arbeitslosen sowie diejenigen Ausgesteuerten, die auf eine Registrierung
bei den Arbeitsvermittlungsämtern verzichten, nicht enthalten. Die saisonbereinigte
Arbeitslosenquote ging im Jahresmittel auf 3,9% zurück, im Dezember betrug sie noch
3,2% (Dezember 1997: 4,8%). Diese Quote war in allen Landesteilen rückläufig, lag aber
in der französischsprachigen Schweiz und im Tessin mit 5,3% resp. 6,3% immer noch
deutlich über derjenigen der Deutschschweiz (3,3%). Der Anteil der Ausländer an den
Arbeitslosen erhöhte sich weiter und betrug im Jahresmittel 48%. Die für
internationale Vergleiche konzipierte SAKE des Bundesamtes für Statistik wies im 2.
Quartal 1998 eine Arbeitslosenquote von 3,6% aus (1997: 4,1%). 37

Die schweizerische Konjunktur erholte sich rasch von der im zweiten Halbjahr 1998
infolge der Ostasienkrise eingetretenen Abschwächung. Das reale Bruttoinlandprodukt
nahm, gemäss ersten Schätzungen, wegen der bis ins erste Halbjahr anhaltenden
Wachstumsverlangsamung mit 1,7% etwas weniger stark zu als im Vorjahr (2,1%). Die
Exporte vermochten wieder wichtige Wachstumsimpulse auszulösen. Die
Ausrüstungsinvestitionen expandierten etwas schwächer als 1998, hingegen nahmen die
Bauinvestitionen, die im Vorjahr noch stagniert hatten, erstmals seit vier Jahren wieder
zu. Der private Konsum blieb mit einer Wachstumsrate von 2,2% weiterhin eine
wichtige Konjunkturstütze. Keine positiven Impulse gingen hingegen von den im Zeichen
von Haushaltsanierungen stehenden staatlichen Ausgaben aus. Die reale
Wachstumsrate der Güterexporte erreichte mit 4,4% nahezu den Vorjahresstand. Stark
expandierten namentlich die Ausfuhren in den ostasiatischen Raum und in die USA. Bei
den Güterimporten reduzierte sich die reale Wachstumsrate von 9,4% auf 5,3%. Die
Handelsbilanz schloss nach dem Defizit im Vorjahr wieder mit einem Überschuss (0,7
Mia Fr.) ab. Der Aktivsaldo der Dienstleistungsbilanz erhöhte sich nach ersten
Schätzungen auf 21,3 Mia Fr. Da namentlich auch die Kapitaleinkommen aus dem
Ausland stark anwuchsen, ergab sich eine kräftige Steigerung des
Ertragsbilanzüberschusses. Dieser stieg gemäss ersten Schätzungen von 34,6 Mia auf
43,9 Mia Fr. 38

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1999
HANS HIRTER

Die Entspannung der Lage auf dem Arbeitsmarkt setzte sich im Berichtsjahr fort, wenn
auch in leicht abgeschwächter Form. Die Zahl der Erwerbstätigen nahm im Jahresmittel
um 1,1% zu. Für dieses Wachstum war wie bereits in den Vorjahren die Nachfrage nach
Arbeitskräften im Dienstleistungsbereich (+1,4%) verantwortlich, während im 2. Sektor
immerhin kein weiterer Rückgang zu verzeichnen war. Im Baugewerbe setzte sich die
Erholung fort und die Zahl der Beschäftigten nahm erneut leicht zu (0,6%). Gemäss der
jeweils im zweiten Quartal durchgeführten Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung
(SAKE) war die Steigerungsrate bei den Teilzeitangestellten erneut ausgeprägt, die Zahl
der Vollzeitbeschäftigten war hingegen zum Messzeitpunkt etwas kleiner als ein Jahr
zuvor. Die Erwerbsquote hat sich laut SAKE in den letzten zehn Jahren bei den Männer
leicht reduziert (von 91,1% auf 89,6%) und war bei den Frauen, namentlich infolge der
wachsenden Bedeutung der Teilzeitarbeit, kräftig angewachsen (von 70,6% auf 74,5%).
Bei beiden Geschlechtern lag sie über dem Mittelwert der EU. Die Zahl der registrierten
Arbeitslosen reduzierte sich kontinuierlich von 125 883 im Januar auf 91 041 im
Dezember (nicht saisonbereinigte Werte). In dieser Zahl sind allerdings die in
Weiterbildungs- und Arbeitsprogrammen integrierten Arbeitslosen nicht enthalten. Die
saisonbereinigte Arbeitslosenquote ging im Jahresmittel auf 2,7% zurück, im
Dezember betrug sie noch 2,5% (Dezember 1998: 3,2%). Diese Quote war in allen
Landesteilen rückläufig, lag aber in der französischsprachigen Schweiz und im Tessin
mit 4,0% resp. 4,4% immer noch deutlich über derjenigen der Deutschschweiz (2,2%).
Der Anteil der Ausländer an den Arbeitslosen betrug im Jahresmittel 48% und blieb
damit gegenüber 1998 unverändert. Die für internationale Vergleiche konzipierte SAKE
des Bundesamtes für Statistik wies im 2. Quartal 1999 eine Arbeitslosenquote von 3,1%
aus (1998: 3,6%). 39

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1999
HANS HIRTER

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung nahm 1999 im
Jahresmittel um 0,8% zu. Gemäss einer Schätzung des BfS waren 0,3 Prozentpunkte
dieser Steigerung auf die auf Jahresbeginn erfolgte Erhöhung des
Mehrwertsteuersatzes von 6,5% auf 7,5% zurückzuführen. Der Preisindex der
Produzenten- und Importpreise war im Berichtsjahr erneut für beide Kategorien
rückläufig (-1,0% resp. -2,2%). 40

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1999
HANS HIRTER
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Im Einklang mit der weltwirtschaftlichen Entwicklung gewann auch die schweizerische
Konjunktur wieder an Schwung. Begünstigt von den weiterhin tiefen Zinssätzen und
dem Kursverlust des Frankens gegenüber dem US-$ verdoppelte sich das Wachstum
gegenüber dem Vorjahr: das reale Bruttoinlandprodukt nahm gemäss ersten
Schätzungen im Jahresmittel um 3,4% zu (1999: 1,5%). Die wichtigste Komponente des
BIP, der private Konsum, stieg um 2% und erreichte damit ungefähr die Wachstumsrate
des Vorjahres. Die gute Kapazitätsauslastung der Wirtschaft hatte eine weitere
Steigerung der Ausrüstungsinvestitionen zur Folge (+10,3% gegenüber rund 9% im
Vorjahr). Dank den in Schwung gekommenen Arbeiten an den grossen
Infrastrukturprojekten (v.a. NEAT) nahmen auch die Bauinvestitionen wieder zu. Die
Wiederbelebung der Konjunktur in den Industriestaaten führte zu einer massiven
Zunahme der Güterexporte: Die Expansionsrate verdoppelte sich auf 7,1%; die Importe
nahmen im gleichen Mass zu. Die Handelsbilanz geriet, wie in Hochkonjunkturphasen
typisch, wieder ins Minus (-2,1 Mia Fr.). Der Aktivsaldo der Dienstleistungsbilanz
erreichte nach ersten Schätzungen 22,6 Mia Fr. Da die Kapitaleinkommen aus dem
Ausland weiterhin stark anwuchsen, nahm der Überschuss in der Ertragsbilanz noch
einmal kräftig zu: Gemäss ersten Schätzungen erreichte er 52 Mia Fr. (1999: 45 Mia
Fr.). 41

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2000
HANS HIRTER

Das starke Wachstum der Weltwirtschaft hielt an. Als Konjunkturlokomotive wirkten
weiterhin die USA. Da sich auch in den europäischen Staaten das Wachstum wieder
beschleunigte, nahm im Bereich der OECD das reale Bruttoinlandprodukt im Mittel um
4% zu (1999: 3%); damit wurde der langfristige Durchschnitt von 2,6% deutlich
übertroffen. Kaum aus der Stagnation lösen konnte sich allerdings Japan. Wieder auf
dem Wachstumspfad befanden sich hingegen die meisten südostasiatischen
Schwellenländer. Nach dem Einbruch im Vorjahr entwickelten sich die Mehrzahl der
Volkswirtschaften der mittel- und osteuropäischen Reformstaaten inkl. Russlands
wieder positiv. Mit Ausnahme Argentiniens traf dies auch für die lateinamerikanischen
Länder zu.

Die Teuerung verdoppelte sich in den OECD-Staaten beinahe; sie blieb aber mit
durchschnittlich 2,8% auf einem im Vergleich zu früheren Hochkonjunkturphasen
niedrigen Niveau. Die Beschäftigung nahm, ausser in Japan, weiterhin zu. Namentlich in
der EU wirkte sich dies auch auf die Arbeitslosenquote aus, die auf 8,2% sank; in
Frankreich und Deutschland unterschritt sie zum ersten Mal seit vielen Jahren wieder
die 10%-Marke. 42

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.01.2000
HANS HIRTER

Das weltwirtschaftliche Wachstum schwächte sich im Berichtsjahr stark ab. Das sich
bereits seit dem Sommer 2000 abzeichnende Erlahmen der Konjunktur in den USA,
welche in den vorangegangenen Jahren als Wachstumslokomotive gegolten hatte,
wirkte sich auf den Rest der Weltwirtschaft aus. Zusätzlich zur schlechten
Börsenstimmung als Folge der Krise im Technologiesektor gingen auch von der 2000
eingeleiteten restriktiveren Geldpolitik der Notenbanken dämpfende Effekte aus. Nach
den Terroranschlägen vom 11. September kam es zudem zu einem massiven Einbruch im
Flugverkehr und im Tourismusgeschäft. In den USA nahm das reale Bruttoinlandprodukt
lediglich noch um 1,2% (2000: 4,1%) zu. Ähnlich schwach verlief die Entwicklung im
Euro-Raum (1,2%), wobei der Einbruch vor allem in Deutschland (0,6%) ausgeprägt war,
während in Frankreich und Italien das reale Wachstum rund 2% erreichte. Grosse
Probleme kannte weiterhin Japan, wo das reale BIP sich sogar um 0,5% zurückbildete.

Die Teuerung ging in der zweiten Jahreshälfte nach dem Sinken des Erdölpreises in den
meisten OECD-Staaten wieder zurück. In den USA belief sich die Inflationsrate der
Konsumentenpreise zu Jahresende noch auf 1,6%, im Euro-Raum auf 2,1%. Der
Konjunktureinbruch wirkte sich sofort auf die Beschäftigung aus. Die
Arbeitslosenquote stieg in den USA und in Japan (hier zum erstmals seit den frühen
fünfziger Jahren) auf über 5%. Im Euro-Raum nahm sie in der zweiten Jahreshälfte zwar
ebenfalls zu, blieb aber im Jahresmittel mit 8,5% noch unter dem Vorjahreswert. 43

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2001
HANS HIRTER
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Parallel zur weltwirtschaftlichen Entwicklung verlor auch die schweizerische
Konjunktur im Berichtsjahr an Elan. Das reale Bruttoinlandprodukt nahm gemäss ersten
Schätzungen im Jahresmittel nur noch um 1,3% zu (2000: 3,0%). Der private Konsum
hielt sich zwar mit einem Zuwachs von 2,3% (2000: 2%) gut, die Exporte von Gütern und
Dienstleistungen erreichten hingegen mit einer Steigerung um 1,0% die Expansionsrate
des Vorjahres (10%) bei weitem nicht mehr. Die in den letzten Jahren sehr stark
angewachsenen Ausrüstungsinvestitionen nahmen im Berichtsjahr sogar ab (-3,4%); die
Bauinvestitionen verzeichneten demgegenüber einen Zuwachs (1,3%). Die
Handelsbilanz schloss mit einem Überschuss von 1,7 Mia Fr. ab. Der Aktivsaldo der
Dienstleistungsbilanz erreichte nach ersten Schätzungen 22,0 Mia Fr. Da die
Kapitaleinkommen aus dem Ausland infolge schlechter Erträge stark rückläufig waren,
bildete sich der Überschuss in der Ertragsbilanz gemäss ersten Schätzungen auf 42 Mia
Fr. zurück (2000: 52 Mia Fr.).

Die gedämpfte Konjunkturentwicklung reduzierte die Nachfrage nach zusätzlichen
Arbeitskräften. Die Zahl der Beschäftigten nahm nur noch um 1,1% zu und erreichte
damit bloss die Hälfte der Wachstumsrate des Vorjahres (2,2%). Die Verlangsamung
machte sich vor allem im Dienstleistungsbereich (+1,3%) bemerkbar, während die Lage
im Industriesektor (+1%) weitgehend stabil blieb. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen
bildete sich in der ersten Jahrshälfte weiterhin zurück, nahm dann aber wieder zu, um
im Dezember den Höchststand von 79'500 zu erreichen (Ende 2000: 69'724). Trotz
dieser negativen Entwicklung in der zweiten Jahreshälfte ging die Arbeitslosenquote im
Jahresmittel auf 1,9% zurück (2000: 2,0%); im Dezember betrug sie freilich wieder
2,2% (Dezember 2000: 1,9%). In der französischsprachigen Schweiz und im Tessin war
sie weiterhin fast doppelt so hoch wie in der Deutschschweiz (1,5%), und bei den
ausländischen Beschäftigten war sie nahezu dreimal so hoch als bei den
schweizerischen. In dieser Zahl sind die in Weiterbildungs- und Arbeitsprogrammen
integrierten Arbeitslosen nicht enthalten. Die für internationale Vergleiche konzipierte
Sake-Erhebung, welche diese Personen auch berücksichtigt, wies für das 2. Quartal
2001 eine Arbeitslosenquote von 2,5% aus.

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung nahm 2001 im
Jahresmittel nur noch um 1,0% zu (2000: 1,6%). Im Gegensatz zum Vorjahr haben im
Berichtsjahr vor allem die inländischen Waren und Dienstleistungen zur Inflation
beigetragen (+1,7%), die Importgüter verbilligten sich hingegen um 1,2%, namentlich
infolge des Preiseinbruchs bei den Erdölprodukten. 44

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2001
HANS HIRTER

Die nach dem weltweiten Konjunktureinbruch des Vorjahres erhoffte Wiederbelebung
trat nicht ein. Nachdem bis zu den Sommermonaten noch einige positive Anzeichen
ausgemacht werden konnten, verlor die Wirtschaftsentwicklung in der zweiten
Jahreshälfte wieder an Schwung. Beigetragen haben dazu die aufgedeckten
Unregelmässigkeiten in der Rechnungsführung grosser Unternehmen und die dadurch
ausgelösten massiven Kurseinbrüche an der Börse. Daneben führte die
Verschlechterung der weltpolitischen Lage mit der sich abzeichnenden Intervention der
USA im Irak einerseits zu einer Verunsicherung der Investoren und der Konsumenten
und andererseits zu einer massiven Verteuerung der Erdölpreise.

Nicht alle Regionen waren im gleichen Masse von dieser flauen Konjunkturentwicklung
betroffen. So lagen die Wachstumsraten der USA und – nach dem massiven Einbruch im
Vorjahr – auch der meisten Industrie- und Schwellenstaaten Asiens (mit Ausnahme
Japans) über dem weltweiten Durchschnitt; die Mehrzahl der europäischen
Volkswirtschaften erreichten hingegen nicht einmal die schwachen Zuwachsraten des
Vorjahres. Das reale Bruttoinlandprodukt stieg in den USA um 2,3%, in Grossbritannien
um 1,5% und im Euro-Raum um 0,8% an; besonders schwach fiel das Wachstum in
Deutschland und in Italien mit 0,4% resp. 0,3% aus. Eine ähnlich bescheidene Zunahme
verzeichnete Japan mit 0,3%. In Lateinamerika verschärfte sich die Wirtschaftskrise in
Argentinien, während die Entwicklung in den anderen Staaten uneinheitlich verlief.

Die Teuerung auf Konsumentenstufe bildete sich in den meisten Industriestaaten
zurück: massiv in den USA (von 2,8% auf 1,6%) hingegen nur schwach im Euro-Raum
(von 2,5% auf 2,4%) und in Grossbritannien (von 2,1% auf 2,0). In Japan verzeichnete
man zum vierten Mal hintereinander ein rückläufiges Preisniveau. Das Ausbleiben einer
wirtschaftlichen Erholung wirkte sich negativ auf die Beschäftigung aus. Die
Arbeitslosenquote stieg im Jahresmittel sowohl in den USA (auf 5,8%) als auch im Euro-
Raum (8,3%), im Vereinigten Königreich (5,2%) und in Japan (5,5%) an. 45

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2002
HANS HIRTER
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Die schweizerische Konjunktur bewegte sich weitgehend im Gleichschritt mit
derjenigen der beiden grössten Handelspartner Deutschland und Frankreich. Die
Unsicherheit bezüglich der Konsequenzen des Irak-Kriegs und der in Südostasien
aufgetretenen Lungenkrankheit SARS sowie die Aufwertung des Schweizer Frankens
gegenüber dem US-Dollar verlängerten im ersten Halbjahr die Rezession. Im zweiten
Halbjahr setzte dann dank verstärkter Exporte und zunehmenden
Ausrüstungsinvestitionen ein zaghafter Wiederaufschwung ein. Im Jahrsdurchschnitt
sank allerdings gemäss ersten Schätzungen das reale Bruttoinlandprodukt um 0,5%
(2002: +0,1%). Als Konjunkturstützen wirkten wie bereits im Vorjahr der private und der
öffentliche Konsum (je +0,9%), während sich die Exporte und die
Ausrüstungsinvestitionen um -0,5% resp. -0,7% zurückbildeten. Die Handelsbilanz
schloss mit einem geschätzten Überschuss von 6,9 Mia Fr. (2002: 7,3 Mia). Der
Aktivsaldo der Dienstleistungsbilanz wuchs auf 23,2 Mia Fr. an und der Überschuss der
Ertragsbilanz stieg auf 57 Mia Fr. (2002: 36 Mia Fr.), wobei vor allem die Gewinne von
schweizerischen Unternehmen im Ausland für die starke Zunahme verantwortlich
waren. 46

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2003
HANS HIRTER

Die schweizerische Konjunktur präsentierte sich nach zwei Jahren der Stagnation
wieder in einem günstigeren Licht. Von den ansteigenden Exporten nach den stark
wachsenden Volkswirtschaften der USA und der asiatischen Schwellenländer profitierte
auch die Schweiz. Die gesteigerten Exporte führten ebenfalls zu einer Zunahme der
Investitionen. Der private Konsum belebte sich zwar zu Jahresbeginn, erlahmte dann
aber rasch wieder. Gemäss ersten Schätzungen nahm das reale Bruttoinlandprodukt um
1,7% (2003: -0,4%) zu. Der Aktivsaldo der Ertragsbilanz blieb mit 53,4 Mia Fr. nahezu
unverändert hoch (2003: 56,7 Mia Fr.).

Die verbesserte Konjunkturlage vermochte sich noch kaum auf den Arbeitsmarkt
auszuwirken. Die Zahl der Beschäftigten stieg nur wenig (0,2%) an, wobei dieser
Zuwachs ausschliesslich auf das Konto von ausländischen Staatsangehörigen ging
(+1,3%). Im Industriesektor bildete sich die Zahl der Beschäftigten weiter zurück (-
0,6%), während sie im Dienstleistungssektor erneut zunahm (+0,9%). Die
Arbeitslosenquote blieb relativ stabil; bis in den Sommer sank sie, dann nahm sie
wieder leicht zu. Im saisonbereinigten Jahresmittel erhöhte sie sich von 3,7% auf 3,9%;
am Jahresende betrug sie 4,0% (Dezember 2003: 4,1%), was einer Zahl von 158'416
Personen entsprach. In der Deutschschweiz verharrte die Arbeitslosenquote auf 3,4%
während sie in der Romandie und im Tessin von 4,5% auf 5% anstieg. Ausländer waren
mit einer durchschnittlichen Jahresquote von 7,1% mehr als doppelt so häufig
betroffen wie Schweizer (2,9%).

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung war mit einem
Jahresmittel von 0,8% nur unwesentlich höher als in den beiden Vorjahren (0,6%).
Dabei betrug die Inflationsrate inländischer Waren und Dienstleistungen 0,9% und
diejenige der Importgüter 0,6%. 47

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2004
HANS HIRTER

Die Weltwirtschaft wuchs 2005 weniger stark als im Vorjahr. Vor allem im ersten
Halbjahr verlief die Entwicklung nur zögerlich. Mit ein Grund dafür war die Explosion
des Rohölpreises, der um mehr als 50% anstieg. Konjunkturmotor waren weiterhin die
USA, deren BIP-Wachstum mit 3,5% auch im Berichtsjahr deutlich über dem Mittel der
OECD-Staaten (2,7%) lag. In Europa belebte sich die Wirschaft im zweiten Halbjahr
ebenfalls spürbar. Der anhaltende Boom in China wirkte sich 2005 auf den ganzen
südostasiatischen Raum inklusive Japan positiv aus. Infolge des rasanten
Wirtschaftswachstums der Vorjahre namentlich in den USA und in den ostasiatischen
Schwellenländern verteuerten sich auch wichtige andere Rohstoffe (v.a. Metalle). Die
Preisentwicklung der Konsumgüter spiegelte weitgehend den Verlauf der Schwankungen
des Erdölpreises. Die Inflationsrate stieg in den USA bis ins vierte Quartal auf 3,7% (so
hoch wie seit 1991 nicht mehr) und in der Euro-Zone auf 2,3%. Zum ersten Mal seit vier
Jahren nahm in der gesamten Euro-Zone die Arbeitslosigkeit wieder ab. 48

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2005
HANS HIRTER

01.01.65 - 01.01.22 13ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Analog zur weltweiten Entwicklung stagnierte die schweizerische Konjunktur im ersten
Quartal. Bereits im zweiten Quartal führten starke Warenexporte zu einer Rückkehr auf
den Wachstumspfad. Diese Tendenz verstärkte sich im dritten und vierten Quartal.
Gemäss ersten Schätzungen nahm das reale Bruttoinlandprodukt um 1,9% (2004: 2,1%)
zu. Der Aktivsaldo der Ertragsbilanz blieb mit geschätzten 63 Mia Fr. etwa gleich hoch
wie im Vorjahr.
Die im Herbst 2005 publizierten Schätzungen zeigten, dass die Wirtschaft 2004 stärker
gewachsen war als ursprünglich angenommen. Das reale BIP-Wachstum hatte
demzufolge 2,1% (statt 1,7%) betragen.

Die Zahl der Beschäftigten blieb weitgehend stabil. Das Wirtschaftswachstum führte
zwar zu einem leichten Anstieg der Arbeitsplätze im Industriesektor und im Bauwesen;
in wichtigen Bereichen des Dienstleistungssektors (Detailhandel, Finanzintermediäre
und Versicherungen) nahm die Zahl der Beschäftigten jedoch ab. Die
Arbeitslosenquote war leicht rückläufig. Im saisonbereinigten Jahresmittel senkte sie
sich von 3,9% auf 3,8%; am Jahresende betrug sie 3,7% (Dezember 2004: 4,0%), was
einer Zahl von 151'764 Personen entsprach. In der Deutschschweiz reduzierte sich die
Arbeitslosenquote auf 3,2%, während sie in der Romandie und im Tessin mit 5,1%
praktisch stabil blieb. Ausländer waren mit einer durchschnittlichen Jahresquote von
6,9% mehr als doppelt so häufig betroffen wie Schweizer (2,9%).

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung fiel mit einem
Jahresmittel von 1,2% etwas höher aus als im Vorjahr (0,8%). Dabei verringerte sich die
Inflationsrate inländischer Waren und Dienstleistungen auf 0,6%, diejenige der
Importgüter stieg aber wegen der Explosion der Erdölpreise auf 2,7% an. 49

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2005
HANS HIRTER

Die Weltwirtschaft wies 2006 zum dritten Mal in Folge ein starkes Wachstum auf. Da
sich insbesondere in Europa die Lage stark verbesserte und gleichzeitig in den USA eine
leichte Verflachung der Wachstumskurve konstatiert wurde, verlief die Entwicklung
regional ausgeglichener als in den vorangegangenen Jahren. In Europa fiel vor allem der
Aufschwung in Deutschland bemerkenswert kräftig aus (+2,7%), nachdem die grösste
Volkswirtschaft der EU in den Vorjahren hinter den kleineren Ländern her gehinkt war.
Dank der besseren Konjunkturlage gingen auch die Arbeitslosenzahlen zurück. Die
Inflation blieb trotz des starken Wirtschaftswachstums relativ bescheiden, wobei sich
die schwankenden Erdölpreise zuerst beschleunigend, im zweiten Halbjahr dann aber
bremsend auf den Teuerungsindex auswirkten. 50
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Die schweizerische Konjunktur entwickelte sich im Berichtsjahr ebenfalls erfreulich,
was zu Jahresbeginn nicht durchwegs erwartet worden war. Insbesondere der Export
von Gütern und Dienstleistungen trug mit einer geschätzten Expansionsrate von 9,6%
viel zum Wachstum bei. Diese starke Nachfrage aus dem Ausland wirkte sich, gepaart
mit den nach wie vor tiefen Zinssätzen, auch belebend auf das Investitionsverhalten
aus: Die Ausrüstungsinvestitionen nahmen real um 7,1% zu. Eher zurückhaltend
entwickelte sich der private Konsum (1,9%), während der Konsum des Staates und der
Sozialversicherungen sogar leicht rückläufig war (-0,6%). Gemäss diesen ersten
Schätzungen nahm das reale Bruttoinlandprodukt um 2,8% zu (2005: 1,9%).

Die Beschäftigtenzahlen reagierten mit beträchtlicher Verspätung doch noch auf das
seit einigen Jahren anhaltende Wirtschaftswachstum. Insgesamt nahm die
Beschäftigung, gemessen an Stellen in Vollzeitäquivalenten, um 0,8% zu. Die
Arbeitslosenquote war rückläufig. Im saisonbereinigten Jahresmittel reduzierte sie sich
von 3,8% auf 3,3%; am Jahresende betrug sie noch 3,1% (Dezember 2005: 3,7%), was
einer Zahl von 128'580 Personen entsprach. Der Rückgang war in allen Landesteilen
spürbar. In der Deutschschweiz verringerte sich die Arbeitslosenquote im Jahresmittel
auf 2,8%, in der Romandie und im Tessin auf 4,8% (je -0,3 Prozentpunkte). Ausländer
waren mit einer durchschnittlichen Jahresquote von 6,1% immer noch mehr als doppelt
so häufig betroffen wie Schweizer (2,5%); auch hier ergab sich bei beiden Gruppen ein
etwa gleich starker Rückgang.

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung blieb mit 1,1% im
Jahresmittel praktisch unverändert (2005: 1,2%). Im Jahresverlauf wurde die
Entwicklung von den stark schwankenden, zuerst weiter ansteigenden, sich gegen
Jahresende aber wieder zurückbildenden Erdölpreisen beeinflusst. Die Inflationsrate
inländischer Waren und Dienstleistungen stieg geringfügig von 0,6% auf 0,8% an,
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diejenige der Importgüter nahm wegen der im Jahresmittel immer noch ansteigenden
Erdölpreise etwas stärker, nämlich um 1,9% (Vorjahr 2,7%) zu. 51

Die Weltwirtschaft lief auch 2007 auf hohen Touren und erreichte ein Jahreswachstum
von rund 5%. Am dynamischsten waren weiterhin die Schwellenländer, vor allem in
Asien (China, Singapur, Südkorea und Taiwan). Aber auch Europa entwickelte sich mit
einer Wachstumsrate von 2,7% wieder sehr stark, während sich das Wachstum in den
USA nochmals leicht abschwächte und mit 2,2% deutlich unter dem langjährigen Mittel
lag. Geprägt war das Wirtschaftsjahr allerdings ebenso wie durch das Wachstum durch
die explodierenden Erdölpreise und die grosse Unsicherheit auf den Finanzmärkten.
Für die Verteuerung des Erdöls wurde vor allem die kräftige Nachfrage aus den
Schwellenländern verantwortlich gemacht, für die Volatilität der Finanzmärkte und
Aktienbörsen die Probleme auf dem so genannten Subprime-Hypothekenmarkt der
USA. Die Arbeitslosigkeit entwickelte sich im EU-Raum zurück und erreichte mit 7,2%
den tiefsten Wert seit dem dem Beginn der Messungen anfangs der 90er Jahre. Der
Inflationsdruck nahm infolge der stark steigenden Erdöl- und Nahrungsmittelpreise
heftig zu. Im Dezember betrug der Teuerungsindex der Konumentenpreise in den USA
fast 4% und in der EU knapp 3%. 52
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Auch die schweizerische Wirtschaft wuchs im Berichtsjahr weiterhin stark an.
Wachstumsmotor war immer noch der Export von Gütern und Dienstleistungen, der mit
geschätzten 10,3% sogar mehr zunahm als im Vorjahr. Auch die Investitionen in
Ausrüstung wiesen wie im Vorjahr hohe Wachstumsraten aus: Sie nahmen real um 8,3%
zu. Etwa gleich wie im Vorjahr entwickelte sich der private Konsum (2,0%), und der
Konsum des Staates und der Sozialversicherungen schrumpfte erneut (-0,9%). Gemäss
diesen ersten Schätzungen nahm das reale Bruttoinlandprodukt um 2,8% zu (2006:
3,2%). 

Die Beschäftigung profitierte auch 2007 vom anhaltenden Wirtschaftswachstum.
Insgesamt nahm sie, gemessen an Stellen in Vollzeitäquivalenten, um rund 2,6% zu. Das
Wachstum fand sowohl im Industrie- als auch im Dienstleistungssektor statt. Dank dem
Abkommen über die Personenfreizügigkeit mit den EU-Staaten trocknete der
Arbeitsmarkt aber nicht vollständig aus. Die Arbeitslosenquote nahm im ganzen
Jahresverlauf kontinuierlich ab. Im saisonbereinigten Jahresmittel reduzierte sie sich
von 3,3% auf 2,8%; am Jahresende betrug sie noch 2,7% (Dezember 2006: 3,3%), was
einer Zahl von 109'012 Personen entsprach. Im Sommer war die Zahl der Arbeitslosen
erstmals seit August 2002 wieder unter die 100'000-Marke gefallen. Der Rückgang war
in allen Landesteilen spürbar. In der Deutschschweiz verringerte sich die
Arbeitslosenquote im Jahresmittel auf 2,2%, in der Romandie und im Tessin auf 4,3% (-
0,3 resp. -0,6 Prozentpunkte). Ausländer waren mit einer durchschnittlichen
Jahresquote von 5,5% immer noch mehr als doppelt so häufig betroffen wie Schweizer
(2,0%); der Rückgang in Prozentpunkten war bei den Ausländern etwas ausgeprägter.

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung fiel mit 0,7% im
Jahresmittel sogar noch geringer aus als im Vorjahr (2006: 1,1%). Im Jahresverlauf war
aber eine deutliche Zunahme feststellbar. Infolge der steigenden Erdöl- und
Nahrungsmittelpreise und auch des steigenden Euro-Kurses betrug die Inflationsrate
im vierten Quartal 1,7%; für die importierten Güter und Dienstleistungen stieg sie in
dieser Periode sogar auf 3,2% an. Über das ganze Jahr hinweg war allerdings die
hausgemachte Teuerung mit 1,0% höher als die importierte (0,1%). 53
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Analog zur weltweiten Entwicklung schwächte sich auch das Wachstum der
schweizerischen Wirtschaft 2008 stark ab. Betroffen waren insbesondere die
Einnahmen aus den Geschäften im Finanzsektor und die Exportindustrie. Die
Zuwachsrate der Ausfuhren von Gütern und Dienstleistungen reduzierte sich im
Jahresmittel von 9,4% auf 2,3%, diejenige der Investitionen von 5,4% auf -1,7%. Dabei
waren im ersten Quartal noch ähnlich hohe Expansionsraten verzeichnet worden wie im
Vorjahr. Gut hielt sich demgegenüber der private Konsum (+1,7%), derjenige des Staates
und der Sozialversicherungen blieb konstant. Gemäss ersten Schätzungen nahm 2008
das reale Bruttoinlandprodukt nur noch um 1,6% zu (2007: 3,3%).

Die Beschäftigung profitierte im ersten Halbjahr noch von der guten Konjunkturlage.
Erst gegen Jahresende machte sich die Krise auch auf dem Arbeitsmarkt bemerkbar.
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Insgesamt wuchs die Beschäftigung mit rund 2,8% noch gleich stark wie im Vorjahr. Die
Zahl der Arbeitslosen war bis Juni stark rückläufig und verringerte sich auf rund 91'000.
Die Arbeitslosenquote nahm im saisonbereinigten Jahresmittel von 2,8% auf 2,6% ab;
zu Jahresende war sie allerdings wieder auf 3,0% (Dezember 2007: 2,7%) angestiegen,
was einer Zahl von 118'762 Personen (Dezember 2007: 109'012) entsprach. Der über das
Berichtsjahr insgesamt registrierte Rückgang der Arbeitslosigkeit war in allen
Landesteilen gleich ausgeprägt und betraf sowohl Männer als auch Frauen und
Schweizer und Ausländer in etwa gleichem Ausmass. Dasselbe lässt sich auch vom
Wiederanstieg der Arbeitslosigkeit gegen Jahresende sagen. In der Deutschschweiz
verringerte sich die Arbeitslosenquote im Jahresmittel auf 2,1%, in der Romandie und
im Tessin auf 3,9% (-0,1 resp. -0,2 Prozentpunkte). Ausländer waren mit einer
durchschnittlichen Jahresquote von 5,0% immer noch mehr als doppelt so häufig
betroffen wie Schweizer (1,9%).

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung stieg mit 2,4% im
Jahresmittel massiv an (2007: 0,7%), wobei rund die Hälfte davon auf die Preisexplosion
bei Erdölprodukten zurückzuführen war. Im Jahresverlauf waren die drei ersten
Quartale von einer deutlichen Zunahme vor allem infolge der stark gestiegenen Erdöl-
und Nahrungsmittelpreise geprägt. Im letzten Quartal brachen die Erdölpreise ein und
die Gesamtteuerungsrate reduzierte sich auf 1,6%. Über das ganze Jahr hinweg war die
hausgemachte Teuerung mit 1,7% niedriger als die importierte (4,3%; Erdölprodukte
allein 17,8%). 54

Nach vier Jahren mit hohen Wachstumsraten schwächte sich 2008 das weltweite
Wirtschaftswachstum im Jahresmittel auf 4,3% ab. Dabei verschlechterten sich die
Wirtschaftszahlen von Quartal zu Quartal. Besonders ausgeprägt war diese
Abwärtsbewegung in den USA, wo insgesamt zwar noch eine BIP-Zunahme um 1,3%
verzeichnet wurde, im letzten Quartal aber ein Rückgang auftrat. Ursachen für die
Konjunkturflaute waren die sich gegenüber dem Vorjahr noch verschärfende Krise auf
dem amerikanischen Immobilenmarkt und ihre Auswirkungen auf die globalisierten
Finanzmärkte. In Europa schwächte sich die Wirtschaftstätigkeit schneller als erwartet
ab und wuchs im Jahresmittel nur noch um geschätzte 0,8%. Im zweiten Halbjahr
schrumpfte sie. Entscheidend dafür waren die Einbrüche bei den Investitionen und den
Exporten. Die in den letzten Jahren sehr schnell gewachsenen Volkswirtschaften
Südostasiens mussten ebenfalls eine starke Abschwächung ihrer Zuwachsraten
konstatieren; in China fiel der Einbruch allerdings relativ bescheiden aus. Die
Wirtschaftskrise hatte zur Folge, dass sich in der zweiten Jahreshälfte die in den letzten
Jahren stark angestiegenen Rohstoff- und Energiepreise wieder reduzierten. Damit
bildete sich auch die Teuerungsrate der Konsumentenpreise wieder zurück. Im
Dezember lag sie im Vergleich zum Vorjahr in den USA nur noch bei 0,1% und in der
Euro-Zone bei 1,6%. 55
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Die Weltwirtschaft war Ende 2008 in eine tiefe Rezession gestürzt, welche sich durch
das ganze Jahr 2009 durchzog. Nach ersten Schätzungen sank das globale
Bruttoinlandprodukt um 0,8%. Es handelte sich dabei seit dem zweiten Weltkrieg um
das erste Jahr mit einer negativen Wachstumsrate. Betroffen waren von der Krise
sowohl die entwickelten Staaten als auch die stark exportabhängigen so genannten
Schwellenländer mit Ausnahme Chinas. Hauptursache der Rezession war die im Herbst
2008 ausgebrochene Krise der internationalen Finanzmärkte gewesen. Dank den
weltweit von den Regierungen und den Nationalbanken ergriffenen
Stützungsmassnahmen zugunsten der Banken und der Konjunktur gelang es im
Berichtsjahr, die Abwärtsspirale zu bremsen. Bereits im ersten Halbjahr machten sich,
namentlich in den Schwellenländern Asiens, erste Wiederbelebungstendenzen
bemerkbar. In den USA und in Westeuropa ergab sich im zweiten Halbjahr ein leichtes
Wachstum; im Ganzjahresvergleich sank das BIP allerdings um 2,4% in den USA und gar
um 3,9% in der Eurozone. Die Arbeitslosenquote stieg namentlich im ersten Halbjahr
überall stark an und erreichte in den USA im Dezember mit 10,0% den höchsten Wert
seit 1983. Die Teuerung blieb weitgehend auf dem Vorjahresstand. Neben der
schwachen wirtschaftlichen Entwicklung war dafür insbesondere auch der seit Herbst
2008 sinkende Erdölpreis verantwortlich. 56
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Auch in der Schweiz wirkte sich die Weltwirtschaftskrise voll aus. Erst im zweiten
Halbjahr setzte wieder ein leichtes Wachstum ein. Insgesamt fiel der Rückgang des
realen Bruttoinlandprodukts im Jahr 2009 mit geschätzten -1,9% (2008: +1,8%) zwar
weniger heftig aus, als im Frühjahr und auch noch im Herbst von den Fachleuten
prognostiziert. Trotzdem handelte es sich um den stärksten Einbruch seit 1975.
Betroffen waren insbesondere die Exporte, welche sowohl unter dem steigenden
Frankenkurs als auch unter dem globalen Nachfrageeinbruch litten. Insgesamt
schrumpfte im Berichtsjahr die Ausfuhr von Gütern und Dienstleistungen um 10,0%. Die
Investitionen bildeten sich im Vergleich zum Vorjahr um 3,7% zurück (Ausrüstungsgüter
-7,5%, Bau +1,3%). Weiterhin gut hielt sich demgegenüber der private Konsum (+1,2%),
derjenige des Staates und der Sozialversicherungen nahm wegen der
Konjunkturförderungsprogramme um 2,5% zu.

Nach drei Jahren mit hohen Wachstumsraten stagnierte im Berichtsjahr die
Beschäftigung. Umgerechnet in Vollzeitstellen nahm sie um 0,1% ab; da der Anteil der
Teilzeitstellen zunahm war allerdings eine leicht höhere Anzahl von Beschäftigten zu
verzeichnen. Dies reichte jedoch nicht, um mit der wachsenden Zahl der
erwerbsfähigen Personen Schritt zu halten. Die Zahl der Arbeitslosen nahm
kontinuierlich zu und erreichte im Dezember 165 000, was einer Zunahme von rund 45
000 entsprach. Die Arbeitslosenquote stieg im saisonbereinigten Jahresmittel von
2,6% auf 3,7%; zu Jahresende betrug sie 4,2% (Ende 2008: 3,0%). 

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung sank im Jahresmittel
um 0,5% (2008: +2,4%). Die Preise für inländische Güter und Dienstleistungen nahmen
im Jahresmittel um 1,7% zu (2008: +1,2%), während die importierte Inflation mit -4,7%
stark rückläufig war (Erdölprodukte allein -25,9%). 57
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Die Erholung des Welthandels und der schweizerischen (Export-)wirtschaft, die sich
ab Mitte 2009 abzeichnete, war v.a. einer expansiven Geld- und Fiskalpolitik
geschuldet, mit Hilfe derer die Länder ihren Staatsdefiziten und der allgemeinen
Verschuldung begegneten. Dank dieser Massnahmen galt die Konjunkturlage Mitte 2010
weltweit als stabilisiert, die mittelfristigen gesamtwirtschaftlichen Aussichten jedoch
als gedämpft. Die Bemühungen der privaten Haushalte und des Finanzsektors zum
Schuldenabbau, die mit sinkendem Privatkonsum und einer nachlassenden
Investitionsnachfrage einhergingen, führte in vielen Ländern (u.a. USA, Japan sowie
wachstumsstarke Schwellenländer, dort insbesondere die BRIC-Staaten Brasilien,
Russland, Indien und China) ab dem zweiten Quartal zu einer Verlangsamung der
Konjunktur. Dazu dämpfte insbesondere die europäische Staatsschuldenkrise die
Erholung der Finanzmärkte. Die Handelsbeziehungen in den Euro- und EWR-Raum
blieben für die Schweizer Wirtschaft 2010 bedeutend (78% der Importe, 60% der
Exporte), im Vergleich mit der positiven Entwicklung der Ausfuhren nach Kanada und
Japan aber stagnierend. Eine im Sommer publizierte Studie von Ernst &Young, die der
Auslandtätigkeit von 700 Schweizer KMU nachging, machte eine Zunahme der
Aktivitäten grösserer, nicht börsenkotierter KMU in den BRIC-Staaten aus. Für das
Berichtsjahr lässt sich festhalten, dass sich die Konjunktur 2010, bei allerdings grossen
regionalen Unterschieden sowie makro- bzw. mikroökonomischen Unsicherheiten
(wirtschaftliche Lage systemrelevanter Unternehmen, insbesondere Banken,
Staatsverschuldung) weltweit zu erholen vermochte. In der ersten Jahreshälfte zeigte
der Wachstumstrend v.a. in den USA und den Schwellenländern nach oben, während
sich der Euroraum nur verhalten entwickelte. Ab Mitte des Jahres verzeichneten die
USA (reales BIP 2010: 3%; 2009: -3,5), Japan (reales BIP 2010: 1,9%; 2009 -5,2%) und die
wachstumsstarken Schwellenländer einen Konjunkturdämpfer. Gleichzeitig entwickelte
sich die Wirtschaft der 27 EU-Staaten (reales BIP 2010: 1,7%; 2009: -4,1%) v.a. dank
eines verstärkten Wirtschaftswachstums in Deutschland (reales BIP 2010: 3,5%, 2009:
-4,7%) dynamischer. Gemäss Schätzungen des IWF wuchs die Weltwirtschaft 2010 um
5%, eine Dynamik, die insbesondere dem BIP-Wachstum in den Schwellen- und
Entwicklungsländern (geschätzte 7%) geschuldet war, während sich die meisten
Industrieländer (IWF-Schätzung 2010 für die OECD-Länder: 3%) insgesamt nur zögerlich
erholten. Die Arbeitslosenquoten entwickelten sich welt- und europaweit
uneinheitlich. Während die Länder im Zentrum Europas meist nur einen moderaten
Anstieg zu gewärtigen hatten (Deutschland und Luxemburg vermochten den Trend gar
zu brechen), fällt das förmliche Explodieren der Raten zwischen 2008 und 2010 an der
europäischen Peripherie auf, allen voran in den von der Staatsschuldenkrise besonders
tangierten PIGS-Staaten Portugal, Irland, Griechenland, Spanien, ohne dass eine
Trendumkehr ersichtlich gewesen wäre. Auch die USA und Japan vermochten 2010 die
erhoffte Wende im Arbeitsmarkt nicht herbeizuführen (aufgrund von Abweichungen
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zwischen der OECD- und BfS-Statistik beschränken sich die Angaben zur
Arbeitslosigkeit auf die qualitative Entwicklung). 58

Die Rezession hatte in der Schweiz 2008/2009 einen erheblich milderen Verlauf
genommen als in anderen Industrieländern. Dank der hohen Spezialisierung des
Exportsektors waren die Ausfuhren nur durchschnittlich zurückgegangen. Gleichzeitig
hatte eine überdurchschnittlich robuste Inlandnachfrage einen
unterdurchschnittlichen Importrückgang bewirkt. Das Wachstum des BIP, das in der
zweiten Jahreshälfte 2009 begonnen hatte, setzte sich 2010 fort, wenn auch etwas
weniger dynamisch als in den beiden Vorquartalen. Es wurde v.a. getragen durch die
Inlandnachfrage, aber auch einer trotz starken Frankens relativ robusten
Exportentwicklung. Insgesamt wuchs die schweizerische Wirtschaft 2010 deutlich
stärker als erwartet. Über das gesamte Jahr ergab sich ein reales Wachstum von 2,6%.
Die Wirtschaftsleistung pendelte sich – mit Ausnahme der Warenexporte – auf den
Vorkrisenwerten ein. Die Güterausfuhren standen im Vergleich zum Vorjahr mit 10,6%
im Plus. Die gesamte Exportbranche (Waren und Dienstleistungen, inkl. Tourismus) wies
ein Wachstum von 9,3% gegenüber 2009 aus (2009: -8,7% gegenüber dem Vorjahr). Das
Auslaufen der Stabilisierungsprogramme schlug mit einem Minus von 1,6% beim
Staatskonsum, der 2009 1,6% im Plus gelegen hatte, zu Buche. Impulsgebend wirkten
neben der Exportwirtschaft der private Konsum (2010: +1,7%) und die
Bruttoanlageinvestitionen, die sich in der Baubranche mit einer Steigerung von 3,3% im
Wachstumsbereich des Vorjahres befanden und sich bei den Ausrüstungen merklich
erholten (2009: -10,8%; 2010: 5,7%). 59
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In der zweiten Jahreshälfte verlangsamte sich das Wachstum. Die Aufwertung des
Schweizer Frankens im Zug der europäischen Staatsschuldenkrise sowie der
Überschuldung und des massiven Staatsdefizits der USA wirkte konjunkturdämpfend. Ab
Jahresmitte häuften sich Medienberichte über KMU, die laut darüber nachdachten, der
durch den schwachen Euro mitverursachten schwindenden Konkurrenzfähigkeit mit
einer Verlagerung der Produktionsstandorte in den Euroraum zu begegnen. Allerdings
gingen die sinkenden Exportmargen mit sinkenden Importpreisen für Rohstoffe und
industrielle Halbfertigprodukte einher, die sich für die Firmen kostendämpfend
auswirkten. Zudem stieg die Anzahl Aufträge der deutschen Automobil- und
Chemieindustrie an ihre Schweizer Zulieferer. Während sich der Warenexport bei
einem Wachstum von rund 8% zu halten vermochte, büssten die Dienstleistungsexporte
nach einem hervorragenden zweiten Quartal (+25,1%) massiv ein, um im vierten Quartal
gar in ein Minus von 5% zu fallen. 60
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In Anbetracht des widrigen internationalen Umfeldes, hielt sich die Schweizer
Wirtschaft erstaunlich gut. Gemäss den Ende Mai 2012 durch das Staatsekretariat für
Wirtschaft (SECO) publizierten Schätzungen belief sich das reale BIP-Wachstum im
Jahre 2011 auf 2,1 Prozent. 2010 hatte es noch 2,7 Prozent betragen. Das von manchen
Konjunkturforschern im Spätsommer befürchtete Rezessionsszenario trat nicht ein. Die
robuste wirtschaftliche Entwicklung liess sich daran erkennen, dass das
Bruttoinlandprodukt in allen Quartalen deutlich positive Wachstumsraten auswies.
Nach einer schwächeren Periode im dritten Quartal zog das Tempo im vierten Quartal
bereits wieder leicht an. Allerdings stellte das Berichtsjahr für den Exportsektor eine
grosse Herausforderung dar. Dieser hatte gleich an zwei Fronten zu kämpfen. Zum
einen belastete die Frankenstärke die internationale Wettbewerbsfähigkeit der
Schweizer Unternehmen. Die angespannte Währungssituation führte dazu, dass sich die
Schweizerische Nationalbank (SNB) im September dazu gezwungen sah, einen
Mindestkurs von 1,20 gegenüber dem Euro festzulegen. Zum anderen trübte die Krise in
der Euro-Zone die Wachstumsaussichten in den wichtigsten Absatzmärkten der
Schweizer Exporteure ein. Die Dynamik im Exportsektor liess denn auch markant nach.
Gemäss der Eidgenössischen Zollverwaltung schrumpfte 2011 das Volumen der
Warenausfuhren in acht der zehn ausgewiesenen Branchen. Wachstumsimpulse gingen
nur von der chemischen und der pharmazeutischen Industrie sowie von der
Uhrenindustrie aus. Letztere verzeichnete dank einer regen Nachfrage in den
aufstrebenden Schwellenländern im Allgemeinen und in Asien im Besonderen gar einen
Boom. Auf ein schwieriges Jahr musste hingegen die Maschinenindustrie zurückblicken.
Gemäss einer Umfrage des Branchenverbandes Swissmem schrieb im September und
Oktober jede dritte Firma Verluste. Auch bei den Dienstleistungsexporten hinterliessen
die Frankenstärke und der Wachstumsrückgang in Europa deutliche Spuren. So klagte
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der Tourismus über Umsatzeinbussen. Insgesamt trug der Exportsektor keinen positiven
Beitrag zum Wachstum des Bruttoinlandprodukts bei. Als wichtige Wachstumsstütze
erwies sich hingegen die Binnenwirtschaft. Diese wurde angetrieben vom tiefen
Zinsniveau, den tiefen Importpreisen und der intakten Konsumentenstimmung. Der
Privatkonsum profitierte von der regen Zuwanderung, der guten realen
Einkommensentwicklung sowie einer leicht gesunkenen Arbeitslosenrate. 61

Die Schweizer Volkswirtschaft wurde durch die Konjunkturabkühlung im internationalen
Umfeld gebremst. Gemäss der Ende Februar 2013 durch das Staatsekretariat für
Wirtschaft (SECO) veröffentlichten Schätzung wuchs das Bruttoinlandprodukt 2012 um
1,0%. Somit halbierte sich die Wachstumsrate gegenüber dem Vorjahr. Dennoch
vermochte sich die Schweiz ausgesprochen gut gegenüber den Turbulenzen im Ausland
zu behaupten. In Anbetracht der hartnäckigen Euro-Krise und der rezessiven
Tendenzen in Westeuropa stand die hiesige Wirtschaft auf einem gesunden
Fundament. Der Schweizerischen Nationalbank (SNB) gelang es, die im September 2011
eingeführte Wechselkursuntergrenze von CHF 1.20 gegenüber dem Euro zu verteidigen.
Allerdings waren während der Sommermonate gezielte Devisenmarktinterventionen
nötig. Die robuste konjunkturelle Entwicklung war hauptsächlich dem dynamischen
Binnenmarkt zu verdanken. Die Konsumausgaben der Privathaushalte stiegen um 2,5%.
Ursächlich für die  starke Binnenkonjunktur war mitunter die dynamische
Einwanderung. Wachstumsbeiträge lieferten auch der Staatskonsum und die
Investitionen, wobei im Gegensatz zu den Vorjahren die Bauinvestitionen rückläufig
waren. Die Exportwirtschaft erwies sich insgesamt als krisenresistent. Dank dem hohen
Anteil der stabilen Pharmaindustrie an den schweizerischen Exporten und der
boomenden Uhrenbranche blieb der befürchtete Exporteinbruch aus. Hingegen setzten
das schwierige internationale Wirtschaftsumfeld und der starke Schweizer Franken der
Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie sowie dem Tourismus zu. Beide
Wirtschaftszweige verzeichneten schmerzhafte Umsatzeinbussen. 62

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2012
LAURENT BERNHARD

Entgegen den optimistischen Erwartungen der Konjunkturauguren trat im Berichtsjahr
keine Beschleunigung der Weltwirtschaft ein. Gemäss dem Internationalen
Währungsfonds (IWF) verharrte das globale Wirtschaftswachstum auf 3,3%. Im Vorjahr
hatte dieses 3,2% betragen. Das Bruttoinlandprodukt (BIP) der Industriestaaten wuchs
um lediglich 1,3%. Die Volkswirtschaften der Europäischen Union (EU) traten an Ort
(+0,1%), wobei in der Euro-Zone (EU-17) gar ein BIP-Rückgang von 0,4% resultierte. Zu
einer merklichen Verlangsamung kam es in Deutschland, wo das BIP-Wachstum nur
noch 0,4% betrug (gegenüber 0,9% im Vorjahr). Während in Frankreich und Österreich
(jeweils +0,3%) ebenfalls leicht positive Werte registriert wurden, verblieben die
südeuropäischen Volkswirtschaften in einer tiefen Krise. So schrumpfte Spanien um
1,2%, Portugal um 1,6%, Italien um 1.9% und Griechenland gar um 3,7%. Weit
dynamischer entwickelten sich die Vereinigten Staaten. Nicht zuletzt dank einer
robusten Konsumnachfrage und dem sich weiter erholenden Immobilienmarkt wuchs
die US-Wirtschaft um 1,9% (gegenüber 2,3% im Vorjahr). Für eine Wachstumsdelle
sorgte im letzten Quartal allerdings der auf Bundesebene ausgetragene Budgetstreit. Da
sich die beiden Parlamentskammern nicht auf eine Erhöhung der Schuldenobergrenze
einigen konnten, kam es am 30. September zu einem so genannten “government
shutdown“. Rund 800 000 Staatsangestellte wurden in unbezahlte Zwangsferien
geschickt. Am 16. Oktober konnte der Haushaltsnotstand beendet werden, als sich im
Repräsentantenhaus eine im Senat ausgearbeitete Kompromisslösung durchsetzte. Die
japanische Volkswirtschaft wies ihrerseits eine Wachstumsrate von 1,7% aus, die in
erster Linie dank einer expansiven Geldpolitik und steigenden Exporten zu Stande kam.
Das aggregierte Bruttoinlandprodukt der Schwellen- und Entwicklungsländer stieg um
4,7%. Als Wachstumstreiber erwiesen sich vor allem die asiatischen Schwellenländer
sowie die Länder der südlichen Sahara, deren Wirtschaftsleistung insgesamt um 5,4%
expandierte. 63

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2013
LAURENT BERNHARD

Die Schweizer Volkswirtschaft entwickelte sich angesichts des schwachen europäischen
Konjunkturgangs auch im Jahre 2013 ausgesprochen dynamisch. Gemäss den Ende
Februar 2014 vom Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) publizierten ersten
Schätzungen betrug das Wachstum des Bruttoinlandprodukts (BIP) 2,0%. Im Vorjahr
hatte dieses noch 1,0% betragen. Darüber hinaus bestätigte sich, dass die Schweiz zu
den wenigen Industriestaaten zählte, die in den zurückliegenden Jahren einen soliden
Wachstumspfad einschlagen konnten. Die Prognosen wurden im Verlauf des
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Berichtsjahres sukzessive nach oben korrigiert. Hauptgrund dafür war die unterschätzte
Stärke des Binnenmarkts im Allgemeinen und des Privatkonsums im Besonderen.
Letzterer wurde durch die hohe Einwanderung, das niedrige Zinsniveau sowie die
negative Teuerungsquoten angekurbelt. Die dynamischen Bauinvestitionen sowie der
höhere Staatskonsum wirkten sich ebenfalls positiv auf das Wirtschaftswachstum aus.
Im Gegensatz dazu fiel der Beitrag des Aussenhandels am BIP-Anstieg bescheiden aus.
Die Erholung des Exportsektors liess auf sich warten. Immerhin setzte sowohl im
Tourismus als auch in der Maschinenindustrie im Jahresverlauf eine Aufwärtsbewegung
ein. Die Pharmaindustrie und die Uhrenbranche wiesen ihrerseits wie gewohnt solide
Wachstumsraten auf. 64

Gemäss den Angaben des Internationalen Währungsfonds (IWF) wuchs die
Weltwirtschaft 2014 "bescheidene" 3,4%. Damit verharrte die Wachstumsrate auf dem
Niveau der Vorjahre. Während das aggregierte Bruttoinlandprodukt (BIP) der
Industrienationen um 1,8% zunahm und im Vergleich zu den Vorjahren wieder etwas an
Dynamik hinzugewinnen konnte, verlangsamte sich das Wachstum der Entwicklungs-
und Schwellenländer von 5,0% im Vorjahr auf 4,6%. Gleichwohl trugen diese Länder
drei Viertel zum globalen Wirtschaftswachstum bei. Das Wachstum der
Volkswirtschaften der Europäischen Union (EU) enttäuschte zwar gerade in der ersten
Jahreshälfte einige Prognostiker, vermochte aber den positiven Trend mit einem
Anstieg auf 1,4% fortzusetzen. Dass die einzelnen Wachstumspfade der EU-Staaten
jedoch immer noch stark divergierten, zeigten auch die Schweizer Nachbarländer:
Während Deutschland im Vergleich zum vergangenen Jahr wieder zuzulegen vermochte
und um 1,6% wuchs, traten Frankreich (0,4%) und Österreich (0,3%) weiterhin praktisch
unverändert an Ort. Italien vermochte sich seinerseits zwar wie Deutschland im
Vergleich zum Vorjahr zu fangen, hatte gleichwohl aber einen BIP-Rückgang von 0,4%
zu verzeichnen. Damit fiel die viertgrösste Volkswirtschaft der EU auch im Vergleich zu
den anderen südeuropäischen Volkswirtschaften ab. Spanien (1,4%), Portugal (0,9%)
und Griechenland (0,8%), die sich wie Italien in den Vorjahren in einer Rezession
befanden, waren 2014 allesamt moderat gewachsen. Griechenland konnte zuletzt 2007,
Spanien und Portgual 2010 positive Wachstumsraten ausweisen. Als Treiber hinter dem
leichten Aufschwung machte der IWF die vom tiefen Ölpreis angekurbelte
Konsumnachfrage aus. Erneut deutlich dynamischer entwickelten sich die Vereinigten
Staaten (2,4%), die wie Europa vom sinkenden Ölpreis profitierten, deren
Konsumnachfrage zusätzlich aber auch durch die verringerte Arbeitslosenrate
stimuliert werden konnte. Wenig überraschend kam der Rückgang des chinesischen
BIP-Wachstums von 7,8% im Vorjahr auf 7,4%, der auf ein rückläufiges
Investitionswachstum und Bereinigungen im Immobilienmarkt zurückgeführt wurde. 65

STUDIEN / STATISTIKEN
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DAVID ZUMBACH

Die Schweizer Volkswirtschaft entwickelte sich auch 2014 ausgesprochen dynamisch.
Das Bruttoinlandprodukt (BIP), das seit September 2014 auf einer revidierten und dem
System der Europäischen Union angepassten Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung
(VGR) basierte, wuchs gemäss den Anfang März 2014 publizierten ersten Schätzungen
des Staatssekretariats für Wirtschafts (SECO) um 2,0%. Im Jahr davor hatte das
Wachstum 1,9% betragen. Im Unterschied zum Vorjahr steuerte der Waren- und
Dienstleistungsverkehr mit dem Ausland einen wichtigen Beitrag zum BIP-Wachstum
bei. Zuletzt übertraf der Wachstumsbeitrag der Handelsbilanz 2008 die vom SECO für
2014 festgestellten 1,4%. Daneben trug der private Konsum zum Wachstum der
Schweizer Wirtschaft bei. Indes ging vom Baugewerbe 2014 ein negativer Impuls aus.
Noch im Vorjahr hatten sich die dynamischen Bauinvestitionen positiv auf das
Wirtschaftswachstum ausgewirkt. 66
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Als Ergänzung zum Bruttoinlandprodukt (BIP) veröffentlichte das Bundesamt für
Statistik (BFS) Ende 2014 erstmals ein Indikatorensystem Wohlfahrtsmessung, welches
auf dem Bundesratsbeschluss zur grünen Wirtschaft vom Mai 2012 fusst und neben
materiellen Komponenten (z.B. Einkommen, Vermögen) auch die immaterielle Situation
der Bevölkerung (z.B. Bildung, Gesundheit, soziales Netz) abbildete und neben
objektiven Grössen auch die subjektive Einschätzung der Lebenssituation
berücksichtigte. Bei den materiellen Komponenten zeigte sich, dass sich die
Entwicklung des BIP nur teilweise auf das verfügbare Einkommen ausgewirkt hat.
Letzteres war zwar gewachsen, jedoch weniger stark als das Bruttoinlandprodukt pro
Kopf. Gleiches galt für den Verbrauch von Material und Energie, was einer
Effizienzsteigerung entsprach. An der Verteilung des Einkommens veränderte sich im
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Beobachtungszeitraum von 1998 bis 2011 indes kaum etwas. Besonders von Armut
betroffen waren Alleinerziehende, Personen mit tiefer Bildung, alleinlebende
Erwachsene sowie Personen, die in Haushalten ohne Erwerbstätige lebten. Im Bereich
der immateriellen Faktoren zeigte sich unter anderem, dass die in der Schweiz lebende
Bevölkerung immer besser ausgebildet war und älter wurde (Lebenserwartung: 80,5
Jahre für Männer und 84,8 Jahre für Frauen), aber auch, dass in den letzten Jahren
rund jede fünfte Person tagsüber einem Strassenverkehrslärm über dem Grenzwert der
Lärmschutzverordnung ausgesetzt war. Der Bericht zur Lancierung der
multithematischen Wohlfahrtsmessung kam aber zum Schluss, dass die Zufriedenheit
der Schweizer Bevölkerung hoch war. 2013 gaben knapp drei Viertel an, mit ihrem
Leben sehr zufrieden zu sein, vier von fünf in der Schweiz lebenden Personen waren
gemäss eigenen Angaben psychisch gesund, wobei Frauen weniger oft in guter
psychischer Verfassung waren als Männer. Die Ergebnisse zur umfassenden
Wohlfahrtsmessung werden in Zukunft jährlich publiziert. 67

Nach Schätzungen des Internationalen Währungsfonds (IWF) ist die Weltwirtschaft
2015 um 3,1% gewachsen. Zu Beginn des Jahres hatten die Ökonomen des IWF mit
einem Wachstum von circa 3,5% gerechnet, was dem Niveau des Vorjahres
entsprochen hätte. Das Wachstum der Entwicklungs- und Schwellenländer ist im
fünften Jahr in Folge zurückgegangen und betrug, nach 4,6% im Vorjahr, 2015 noch
4,0%. Trotzdem machte das Wachstum dieser Länder über 70% des globalen
Wirtschaftswachstums aus. Das aggregierte Bruttoinlandprodukt (BIP) der
Industrienationen hat 2015 um 1,9% zugenommen. Das Wachstum beschleunigte sich
damit erneut leicht. In den Vorjahren hatten die Wachstumsraten 1,8% (2014) bzw. 1,2%
(2013) betragen. Auch die Wirtschaftsleistung der Europäischen Union (EU) entwickelte
sich positiv. Mit einem Wachstum von 2,0% vermochte die EU im Vergleich zu den
Vorjahren, als das Wachstum 1,4% (2014) bzw. 0,3% (2013) betragen hatte, wieder etwas
an Fahrt aufzunehmen. Dies traf auch auf drei der vier an die Schweiz angrenzenden
EU-Staaten zu. Das Wachstum entwickelte sich in Frankreich, Österreich und Italien
positiv. Frankreich und Österreich, die 2014 0,4% bzw. 0,3% gewachsen waren,
steigerten 2015 ihre Wirtschaftsleistung um 1,1% bzw. 0,9%. Italien, das in einer
Rezession gesteckt hatte, verzeichnete mit einem Wachstum von 0,8% erstmals seit
2011 wieder eine positive Entwicklung des Bruttoinlandprodukts. Im Gegensatz dazu
verzeichnete Deutschland einen leichten Rückgang des Wachstums von 1,6% auf 1,5%,
blieb aber die am stärksten wachsende Volkswirtschaft der Schweizer Nachbarländer.
Erneut dynamisch entwickelten sich die Vereinigten Staaten (2,4%, wie im Vorjahr), die
wie Europa von einem tiefen Ölpreis und der dadurch angekurbelten Konsumnachfrage
profitierten. Wenig überraschend kam der Rückgang des chinesischen BIP-Wachstums
von 7,3% im Vorjahr auf 6,9%, der laut den Ökonomen des IWF auf den Umbau der
chinesischen Volkswirtschaft zurückzuführen ist. 68

STUDIEN / STATISTIKEN
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DAVID ZUMBACH

Die reale Wirtschaftsleistung der Schweiz ist 2015 nach ersten Schätzungen des
Staatssekretariats für Wirtschaft (SECO) im Vergleich zum Vorjahr um 0,9% gewachsen.
Das Wirtschaftswachstum war im Vergleich zum Vorjahr, als das Bruttoinlandprodukt
(BIP) bei konstanten Preisen um 1,9% zulegte, indes rückläufig. Etliche
Konjunkturauguren hatten nach der Aufgabe des Euro-Mindestkurses am 15. Januar
2015 mit einem noch schlechteren Ergebnis gerechnet. Gleichwohl resultierte aufgrund
der sinkenden Preise erstmals seit 2009 eine negative Entwicklung des nominalen BIP.
Die Konsumausgaben der privaten Haushalte und des öffentlichen Sektors trugen mit
Zunahmen von 1,1% und 1,7% zum realen Wachstum bei. So auch der Handel mit Waren
und Dienstleistungen, der trotz der Aufgabe des Euro-Mindestkurses einen positiven
Wachstumsimpuls lieferte. Im Gegensatz dazu sanken die Bauinvestitionen im Vergleich
zu 2014 um 1,2%. Produktionsseitig ging das SECO von einer Zunahme der
Wertschöpfung in den Bereichen Gesundheits- und Sozialwesen (5,3%) sowie im
verarbeitenden Gewerbe (3,1%) aus, während der Handel (-2,8%) und der Bereich der
Finanzdienstleistungen (-2,1%) schrumpften. 69
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Le SECO a publié les résultats du produit intérieur brut (PIB) réel de la Suisse au 4ème
trimestre 2016. Dans l'ensemble, le PIB réel a eu une faible progression de 0.1 pour
cent. Un zoom sur cette évolution nous donne plusieurs informations pertinentes. Tout
d'abord, c'est la consommation des ménages privés qui a boosté le PIB (+0.9%).
Parrallèlement, les dépenses du secteur public ont aussi participé à cette hausse
(+0.2%). A l'opposé, les investissements dans la construction (-0.4%) et dans les
équipements (-0.7%) ont freiné la progression. Mais surtout, c'est l'évolution de la
balance commerciale qui a contracté la hausse du PIB réel helvétique. En effet, la
hausse des importations de marchandises (+0.2%) n'a pas pu contrebalancer le recul
drastique des exportations de marchandises (-3.8%). Au final, l'évaluation de cette
dernière partie de l'année 2016 permet au SECO d'estimer provisoirement à 1.3% la
croissance du PIB helvétique en 2016. 70
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Le Groupe d'experts de la Confédération a publié ses prévisions pour la conjoncture
helvétique 2017 et 2018. Dans l'ensemble, le Groupe table sur une croissance du PIB de
+1.6% en 2017 et +1.9% en 2018. Les estimations pour 2017 ont d'ailleurs été revues à la
baisse. La faible croissance du PIB suisse pour le 2ème semestre 2016 a été mise sur le
banc des accusés. Néanmoins, selon le Groupe, ce léger ralentissement ne devrait être
que passager. La hausse des exportations de marchandises et la croissance de la
demande intérieure, sous l'effet de la dynamique positive du marché du travail et de la
croissance démographique, devraient garantir une reprise solide de la croissance du
PIB helvétique. Par exemple, le Groupe d'expert mise sur une croissance de l'emploi de
0.4% en 2017. Grâce à cette dynamique, le taux de chômage devrait baisser jusqu'à
3.2% en moyenne annuelle en 2017. Finalement, bien que la conjoncture internationale
paraisse positive, plusieurs incertitudes potentielles ne doivent pas être sous-estimées.
La future politique économique et commerciale de l'administration Trump aux États-
Unis, l'élection présidentielle française, les modalités du Brexit ou encore l'évolution du
secteur bancaire italien pourraient fortement pénaliser la conjoncture suisse. 71
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Après une année d’embellie conjoncturelle (+2,5%), les prévisions conjoncturelles 2019
anticipent un ralentissement notoire. Le SECO table sur une croissance de seulement
1,1%. En effet, la guerre commerciale entre les Etats-Unis et la Chine et le flou qui
encadre le Brexit forcent les observateurs au pessimisme. 72

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 15.03.2019
GUILLAUME ZUMOFEN

L’office fédéral de la statistique (OFS) a publié les comptes nationaux pour l’année
2018. Ainsi, le PIB helvétique a augmenté de 2,8% en 2018. Cette croissance provient
du regain du commerce extérieur et de la solidité de l’industrie manufacturière. 73
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La reprise de la consommation a dopé le PIB helvétique au deuxième trimestre 2021
avec une hausse de 1.8 pour cent par rapport au premier trimestre. Ainsi, le croissance
helvétique se rapproche de la croissance du quatrième trimestre 2019, donc de la
situation d'avant-crise Covid-19. Elle n'est plus que 0.5 pour cent en dessous de la
situation pré-Covid. Même le secteur du tourisme et de l'hôtellerie a connu un net
rebond. 74
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